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Die Beſchlüſſe der Blockregierung.
Neue Geſchenfe an die Landwirtſchaft auf Koſten

der breiten Bolfsmafſſen.

gehn Berlin, 18. Juni. (WTVB.)Das kabinett befaßte ſich in ſeiner geſtrigen Sitzungmit den ſchwebenden zirk ariffragen. Das rin Fag
J dieſer Frage auf dem Boden der Beſchlüſſe der Genfer Welt-

Es wird demgemäß unverzäglich derne attung eines Gutachten sunter des handelspolitiſchen Ansſchuſſes des Reichs

tages eine Reviſion der deutſchen Zolltarif-geſetze werden, ſo daß alle entſprechenden Vorſchläge beſchlennigt den geſetzgebenden Körperſchaften zugehen. Die Be

achtung der Grundſätze der r ſchließt jedoch
nicht aus, daß mit e auf die Exiſtenz der bäuerlichen Betriebe und im Jntereſſe der inneren Koloniſierung r
r r reetertwhe Zollſätze eine gewiſſe Erhöhung er

Das Kubinktt hat beſchlofſer, den geſetzgebenden Körper
ſchaften die Erhöhung der autonomen auf
eine Reichsmark vom 1. Dezember 1927 an ſowie die Streichung
des Zwiſchenzolles für s vorzuſch ſo daß

U n chen Handes hehe e t e h ung

Berteuerung der Lebenshaltung durch die Zollpolitit.

In letzter Stunde verſ die arier, die Reichsregieruſten ihrer n e ene ufrufen betont die agrariſche Preſſe, 5 e r
eichslandbund endlich Taten ſehen will und

die Koalitionsparteien die agrariſchen Zollforderungen ohne Aende

n ehewirt ſehen die vom Reichslandbund geforderken Taten in

Keudell
it aus? Der gegenwärtige Reichsinnenminiſter von

der u. a. auch über die Geſundheit des deutſchen Volkes
zu wachen hat, t vor einigen Monaten ſeinen Namen meine Den t chrift über die geſundheitlichen Verhältniſſe des

deutſchen Volkes, die geradezu
ein erſchreckendes Bild von der Unterernährung

e e ige: Denkſchrift ſtellt fet daß bei Kleinichen eine Zunahme der Skrofuee und er Ra x eingetreten iſt. So litten in Berlin
r n im Bezirk Berlin- Mitte 20 bis

r an Rachitis. Jm Kreiſer h ehe e e e
Der teure Beſchützer.

re Glaubt ihr vielleicht,
u e

Taten ſehen.
Die Bürgerblockparteien fordern Preiserhöhung auf der ganzen Linie.

Se eWie ſehen die Zandonndtaten aus?

Kleinkinder itiker. Jn Nowawes wurde bei 17
der Kleinkinder ofuloſe feſtgeſtellt, in Bi e r e f el d bei

t aller Kleinkinder. Unterernähru ab ſich im Bereich deseſundheitsamtes e 6 Prozent, im Kreiſe
e et getan er In linie t irrkhrozent aller Kleinkinder. Jn einzelnen

Kinderheimen der Stadt Hannover waren die Kleinkinder b i Marx
zu 50 Prozent unterernährt. Für Kaſſel wird
merkt, „daß ſich bei einem großen Teil der Kleinkinder Bläſſe des
Geſichts und der Schleimhäute und Schlaffheit der Muskulatur
bei nicht ausreichendem h als offenbare Folgen von
Unt r infolge einſeitiger Kohlehydratkoſt be
merkbar machen“. Unterernährung wird beſonders bei den Schulkindern feſtgeſtellt. Aus anderen Berichten iſt a h „d
die Kinder in ihrer Entwicklung ſtehengeblieben zue Je ſir. d. Als Grund dafür wird Unterernä u r

tellt. So waren unterernährt in Glogau 10 bis v Wozent,
W Kreiſe Neuhaldensleben 18 Prozent, in den Kreiſen
Bernheim, Osnabrück und Mayen je 20 Prozent, inh 1,8 r in Berlin-Schöneberg 28,6 Proes lau Prozent, in Elberfeld u T im

eiſe Landsberg (Warthe) im Kreiſe25 bis zRatibor 27 Prozent, im Kreiſe Groß treh tig 30 Pro
zent, in Remſcheid 312 Prozent.

in Merſeburg 31,4 Prozent, in Halle 38,7 Prozent,

u
allgemeiner Sprawe wurden don den lneulingen

Unterricht zurückgeſtellt: in Berlin-Prenzla rgee rn irre rfurts Werlin- chöneb c 9,6 Progzent, im Kreiſe é rer
10 bis 11 Prozent, Elberfeld 18,7 Prozgent, Remſcheid
15 Prozent und in Berlin- Treptow 50 Prozent.

Jnfolge der Unterernährung hat die alte J
J die n überhaupt wieder ew gar BochumStadt wa 14,9 re ent undin pin. 4,7 Prozent aller Erkra älle be Schulkindern Tuverkuloſe. Jn Schleuſingen Se Erfurt) wurden
20 bis 25 Prozent mit Tuberkuloſe infizierte Schulkinder feſt
geſtellt, in Barmen unter 15 888 Schulkindern 490 mit Tuberkuloſe,

38 mit offener Tuberkuloſe. EſſenLand wurden unter
21 705 Schulkindern 427 als tuberkuloſe nachgewieſen. Von 1624
in München-Gladbach durch Schulärzte als tuberkuloſeverdächtig
befundenen Schulkindern wurden 1098 einge e d unterſucht. Da
von waren 586 an Tuberkuloſe erkrankt. nchen-Gladbach dürfte
ungefähr 13 000 Schulkinder haben. Danach ſind alſo nicht weniger
als 4,5 Prozent aller Schulkinder in München-Gladbach mit
Tuberkuloſe irfiziert.

Schuld an dieſen fürchterlichen
rung der geſamten Lebensſchwerinduſtrielle Zollpolitik. So ſehen die Taten der

aus, und Herr v. Keudell, der dieſe Denkſchrift mit ſeinem Namendecte, ſowie ſeine Parteigenoſſen ſind heute dabei, die Zölle weiter
zu erhöhen und die Geſundheit des deutſchen Volkes weiter zu
untergraben.

iſt die Verteue-rrrie rariſch
eunde

S

iche Lehrjahren des

Der Haß als Kritiker.
Von F. O. H. Schulz.

II.
Zu Ungeheuerlichkeiten die Kenntnisloſigkeit des Herrn

Spann über den ökonomiſchen und ſogiologiſchen Marxidrrus
ſührt, beweiſt folgende weitere Betrachtung. Nachdem er J
unterſchoben hat, daß zu ſeinem Lehrgebäude die Forderung nach
dem Recht auf den vollen Arbeitsertrag gehört, proklamiert er, daß
dieſes Ziel nicht univerſaliſtiſcher, ſondern „ganz indi
vidualiſtiſcher Art“ ſei. Man vergleiche damit noch ein
mal die kritiſchen Bemerkungen von Marx über den individuellen
V auf den unverkürzten Arbeitsertrag, man vergleiche, wie

dieſes individualiſtiſche Ziel zugunſten des allgemeinen, geſellſchaftlichen Zieles vernichtet,
und man wird verſtehen, daß wir die Spannſche De als
das Wertloſeſte bezeichnen, was in den letzten Jahrzehnten, aber
beſtimmt nach der Revolution, auf dieſem Gebiete produziert
worden iſt. Ebenſo larifari iſt ſeine Behauptung, daß der So
zialismus die „Gleichheit des Einkommens“ und die „Gleichheit
der Exiſtenz erſtrebe. Jn der Kritik des Gothaer Progtamment
wurfs tritt Marx aus wohlgewählten geſellſchaftlichen Gründen
der Forderung nach „Gleichheit des Einkommens“ in ſehr ſcharfer
Weiſe entgegen. Er bezeichnet das ſogenannte gleiche Recht in der
Einkommensfrage als ein „ungleiches Recht für ungleiche Arbeit
23 als ein Recht der Ungleichheit, ſeinem Jnhalt nach, wie

unbekannt geblieben. Eben eine Unwiſſenhei
ber die ſogenannte e
Seite 164 des Werkes ſtellt er dieauf, „der Akkumulation von Kapital entſpricht

nmldie Akkumulation von Elend (Verelendungs-
t heorie) Dieſe Marxſche Theſe ſtammt, wenn auch jn eiwasanderer Form, aus dem Jahre 1847. Alſo, wie wir ſchon des
öfteren an r Stelle feſtgeſtellt haben, aus den ſoziologiſchen

Meiſters. Marx hat dieſe ſogenannte abſolute
Verelendungstheorie auf Grund ſeiner Erfahrungen in Salend
unter dem unmittelbaren Eindruck der erfolgreichen Kämpfe der
engliſchen Jnduſtriearbeiterſchaft abgewandelt und dann auch in
der Jnauguraladreſſe 1864 relativiſiert. Auf Seite 24 in der
Jnauguraladreſſe (Kautskyſche Ausgabe, Verlag J. H. W. Dietz,
Berlin 1922) heißt es: „Ueberall ſinkt die große Maſſe der Ar
beiterklaſſe tiefer ins Elend hinab, zumindeſt im Verhältnis
zum Aufſteigen der oberen Klaſſe auf der ſo
zialen Stufenleiter.“ Mit anderen Worten, der Akku
mulation des Kapitals entſpricht nicht die Akkumulation des
Elends, ſondern die Akkumulation des Kapitals geht
ſchneller vor ſich als die ſoziale Hebung der Arbeiterklaſſe.
ſoziale Differenz zwiſchen beiden Klaſſen wird auch
Beſſerung der ſozialen Lebenslage der Ar-
beiter immer größer. Die relative ſoziale Hebung der Ar
veiter im Gegenſatz zu der von Marx noch 1847 angenommenen
abſoluten Verelendung geht dann auch aus den folgenden Ab
ſchnitten der Jnauguraladreſſe klar und deutlich hervor. Wir
verweiſen nur auf nachſtehende zwei Sätze (Seite 26 der er
wähnten Ausgabe): „Nach einem dreißigjährigen, mit e
derungswürdiger Ausdauer geführten Kampf war es derliſchen Arbeiterklaſſe unter r eines gebe
t zwiſchen Landlords und Geldlords gelungen,ehnſtundengeſetz durchzuſetzen. Die großen FFyſt

ſchen, moraliſchen und geiſtigen Vorteile, dieden Fabrikarbeitern aus dieſer Maßregel er-
wachſen und die man in den Berichten der Fabrik
inſpektoren halbjährlich verzeichnet findet,
werden jetzt von allen Seiten anerkannt.“

Alſo Marx ſpricht nicht mehr von einer abſoluten Verelendung,
er ſpricht von den großen phyſiſchen, moraliſchen
und geiſtigen Vorteilen, die die Fabrikarbeiter nach
einem dreißigjährigen Kampfe errungen haben. Er rückt alſo
von der von ihm 17 Jahre früher aufgeſtellten abſoluten Ver
elendungstheſe in deutlich bemerkbarer Weiſe ab. Nur Herr
Spann hat davon noch nichts bemerkt. Für ihn exiftiert nur der
Marx des Kommuniſtiſchen Manifeſtes, wobei wir d.
ſein laſſen, ob dieſes Manifeft zu den von Spann geleſenen Schrif
ten überhaupt gebört. Denn ein wirkliches Studium dieſes dialek
tiſchen Monumentalwerkes hat, ſoweit unſere Erfahrungen und
Beobachtungen reichen, bisher immer zur Folge gehabt, daß die
Lektüre auf die ſpäteren und mehr di ierten Arbeiten von
Karl Marx ausgedehnt worden iſt. Von den ſpäteren Marxſchen
Schriften kennt Spann aber ſo gut wie rwichts. Er iſt auch nicht ir
der Lage, ſich auf ſie zu berufen, er, der Marx-Kritiker, lebt
notoriſch nur von zweiter und dritter Hand.

Es iſt keine wiſſenſchaftliche Leiſtung für einen Gelehrten auf
dem Jahre 1926, Mängel der r Konzentrations,theorie zu entdedken. Das hat bereits jeder einigermaßer
intelligente ſogialdemokvatiſche Partetfarnktionär getan. Und wen
his zur Stunde eine weſentliche Fortbildung der
Marxſchen Konzentrationstheorie durch ſogialiſtiſche Gelehrte nich
erfolgt iſt, ſo liegt das zweifellos an der Ueberfülle der geſell
ſchaftlichen Auſgaben, die hemme der Hoialiſ hen Dowegung ze
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vrerſpürt, wohl aber kann man auf ihn jenen Satz anwenden, mit

woaohrheiten geben.

ſtellt ſind, und deren praktiſche Löſung
Jahrzehnte immer über das Theoretiſieren geſtellt worden S
bedurft nicht der Feſtſtellungen von Herrn Spann, daß einige
gleiterſchei
nicht vo ehen wurden und von ihm auch nicht vorausgeſehen
werden konnten, ſich als Anſäte zur Bildung von neuem gewerb-
lichen Mittelſtand präſentieren. Wenn er aber die Marrxſche
Konzentrationstheorie an den annten verkehrsfernen
Gebieten“, wo nur kleine e h könnten, ſcheitern
laſſen möchte, ſo wollen wir doch zu geben, daß die von
Marx und heute wohl auch von allen vorwärisblickenden Geſell
ſchaftstheoretikern geſchaute Entwicklung den Begriff der Ver
kehrsferne ſehr bald verſchwinden laſſen wird.
Es bedarf dazu wirklich keines geologiſchen Zeitmaßes. Der
ſäkulare Maßſtab genügt dabei vollkommen. Aber ohne dieſen
ſäkularen Maßſtab kommt man bei der Beurteilung der Marxſchen
Geſellſchafts- und Volkswirtſchaftslehre nicht aus. Auch dann
nicht, wenn man Spann heißt und die Gottinnigkeit des
Novalis zum wiſſenſchaftlichen Prinzip in der Volkswirt-
ſchaftslehre erhoben hat.

Auf Seite 189 bekommen wir dann zu hören, daß die Ueber-
legenheit der ſozialiſtiſchen Wirtſchaft nur in der gerechteren
Verteilung liegen könne. Jn der Hervorbringung
ſei dagegen die individualiſtiſche Wirtſchaft trotz ihrer Planloſig-
keit der ſozialiſtiſchen überlegen. „Hat ſie doch die Produktiv-
kräfte in einer Weiſe entwickelt, die in der Geſchichte ohne Bei-
ſpiel daſteht.“ Auch dieſe Deduktion iſt ein ſchlagender, man
könnte faſt ſagen der denkbar ſchlagendſte Beweis dafür, daß
Spann das hiſtoriſche Augenmaß, der Blick für die geſchichtliche
Entwicklung ſowie der Abſtand zu den einzelnen Wirtſchaftsepochen
und ihrem Verhältnis zueinander fehlt. Denn mit demſelben
Recht, wie er behauptet, daß die individualiſtiſche Wirtſchaft er
meint wahrſcheinlich die moderne, kapitaliſtiſche Jnduſtriewirt-
ſchaft die produktiven Kräfte in einer bis dahin beiſpielloſen
Weiſe entwickelt hat, mit demſelben Recht kann natürlich auch be
hauptet werden, daß die Manufakturwirtſchaft die produktiven
Kräfte gegenüber dem handwerklichen Betriebe in einer bis dahin
beiſpielloſen Weiſe entwickelt hat. Die Schlußfolgerung, daß des-
halb die Manufakturwirtſchaft der induſtriellen überlegen ſei,
wird ſelbſt Spann nicht ziehen. Denn jede beſtehende Produktions-
form iſt natürlich der vorhergegangenen überlegen. Genau ſo
überlegen wird die ſozialiſtiſche Produktions- und Geſell
ſchaftsform gegenüber der kapitaliſtiſch-individualiſtiſchen ſein, nur
mit dem Unterſchied, daß wir heute die Einzelheiten dieſer
Form noch nicht zu erkennen vermögen, und daß Herr Svpann ſich
gar keine Mühe gibt, die Modalitäten ſozialiſtiſcher Pro
duktion zu ergründen. Kein Wunder bei einem Manne, bei dem
das merkwürdige Dioskurenpaar Haß und Gottinnigkeit
ſo neckiſcherweiſe im Kopfe herumquirlt.

Von der Wiſſenſchaftlichkeit dieſer Art von Kritik bekommt
man noch weitere Begriffe, wenn man erfährt, daß nach Marx
die Religion nur Pfaffenwerk“ und der ganze
Marxismus nur eine „Eiterbeule“ iſt.

Einen weiteren Beweis von ſeiner Kenntnigloſigkeit auf dem
Gebiet der ſozialiſtiſchen Literatur erbringt er in dem Kapitel
„Laſſalle“. Die zwölfbändige Laſſalle- Ausgabe Bernſteins
vom Jahre 1990 kennt er überbaupt nicht und von der Bernſtein
ſchen Ausgabe aus dem Jahre 1892 behauptet er, daß ſie Laſſalles
Geſamtwerk ſei, obwohl in dieſer Ausgabe drei ſo weſentliche
Schriften, wie der Heraklit, das Syſtem der erwor
benen Rechte und die Abhandlung über Logik von
Roſenkrantz und Hegel fehlen. Für dieſe Unkenntnis ent
ſchädigt ſich Herr Spann jedoch vollkommen dadurch, daß er nicht
nur Marx, ſondern auch ſeine zeitgenöſſiſchen Kritiker
mit ſchrankenloſem Haß verfolgt. Von einem ſo verdienten
Wirtſchaftstheoretiker wie Liefmann behauptet er, daß deſſen
Einwände gegen ſeine Lehre „unwürdig“ ſeien und „patho
logiſche Angriffe“ darſtellten. Ernſte Einwände
gegen ſeine Lehre ſind ihm bisher überhaupt nicht be
kannt geworden, ſchreibt er.

Nun, wir beneiden dieſen ſelbſtgerechten Herrn nicht um die
Rolle, die er in der Soziologie und Nationalökonomie ſpielt. Von
der erſtrebten Gottinnigkeit haben wir auch nicht einen Funken

dem er glaubt, Marx treffen zu können und der ſinngemäß ab
gewandelt folgendermaßen lauten zßte: „Ein haßerfüllter
Menſch, wie Othmar Spann, kann der Welt nur gehäſſige Halb

Wir haben dieſe gehäſſigen Halbwahrheiten herausgeſtellt. Wir

gen der Kongzentration, die von Marx tatſächlich

von den Sozialiſten aller tragen wird, dieſes leider weitverbreitete Berk in ſeinem Wert
Charakteriſtik desauf das Maß zurüchzuführen, das ihm nach der

Verfaſſers

Die Ardeitezeit der Bäcer.
Ein regftionärer Borſoß im Reichstag.

Der Reichstag hatte am Freitag eine ur Situng, da
ein noch era bis die Ausdſchüſſevor gearbeitet haben. e kl enderung der Rechtsanwalts-
ordnung, wodurch die Zahl der r der Anwalts-
kammer erhöht u e Bildung neuer gerichtdabteilungen
zugelaſſen wird, ging in allen drei Ztfungen glatt über die Bühne.
Für die Sozialdemokratie verlangte Roſenfeld über dieſe
kleine Geſetzesänderung hinaus eine vollkommene Reform der
Rechtsanwaltsordnung. Jest ſeien noch immer durch die Ehren-
gerichte gercde ſolche Rechtsanwälte gefährdet, die Kritik an der
deutſchen Juſtiz üben. Staatsſekretär Joel meinte, daß dieſe
Reform erſt eintreten könne, wenn die Zivilprozeßordnung um
geſtaltet ſei.

Es folgte die erſte Beratung eines neuen ſozialpolitiſch reaktio-
wären Geſetes. das die Abgesrdneten Biener (Dn.), Eſſer

Die Schlußſitzung.
Genf, 18. Juni. (Eig. Drahtbericht.)

Der Vslkerbundsrat beendete am Freitagnachmittag
kurz vor 2 Uhr ſeine Beratungen. Jn einer anſchließenden kurzen
Geheimſitzung wurden noch 2 unweſentliche Punkte erledigt. Die
Schlußſitzung wurde von dem Vorſitzenden Chamber
la in mit einer Avſchiedsrede für den nach Japan überſiedelnden
japaniſchen Delegierten Jſhi eingeleitet. Es wurden dann eine
Reihe von Tagesordnungspunkten erledigt, von denen der über die
ritru's polniſchen Munitionslagers auf Weſter-
re t e L anre r e h gerte er tragte Vertagung der ganzen Angelegenheit.dann der Senats präſident 5 ahm eine rung

eben wollte, entfeſſelte Chamberlain eine Geſchäfts
ordnungsdebatte, in deren Verlauf Streſemann erwiderte, er be
ſtehe darauf, daß auf die Subſtanz der Angelegenheit eingegangen
werde, um dem Vertagungsantkag widerſprechen zu können.
Senatepräſident Sahm wies dann auf die Gefahren des
Munitionslagers auf Weſternplatte hin, es müßten
beſondere Maßnahmen getroffen werden, um die Gefahren in der

nicht vergrößern zu laſſen. Schließlich wurde die
tſcheidung vertagt mit der Maßgabe, daß durch die be

ſtehenden Verhältniſſe keine Bindung für die Zukunft geſchaffen
werde und r wie Polen das Recht haben, ihre Wünſche dem
Berichterſtatter über die Frage vorzutragen.

Die Ratstagung in Genf hat am Freitag ihren Abſchluß ge
funden, ohne daß für Deutſchland beſondere Erfolge zu verzeichnen
waren. Das Ergebnis iſt mehr als dürftig, und die deutſch
nationale Preſſe hat vollkommen recht, wenn ſie es als völlig
negativ hinſtellt. Sie vergißt dabei nur, auch auf die Ur
ſache dieſes Mißerfolges einzugehen. Wer ſchließlich kann
man ihr das nachfühlen; denn es iſt ganz zweifelsfrei, daß in
ſtarkem Maße die Zugehörigkeit der Deutſchnatio-
nal 7 zu der gegenwärtigen Regierungskoalition im Reich den
Stilkſtand in unſerer Außenpolitik hervorgerufen hat.

Das zeigt u. a. auch das Ergebnis der Beratungen über die
Kontrolke der Oſtfeſtungen. Wir behaupten nicht, daß
es ſich hier um ein unannehmbares Kompromiß handelt. Aber
es wäre wahrſcheinlich noch beſſer ausgefallen, wenn man ſich in
Deutſchland vorher nicht ſo dagegen geſträubt und vor allem die
deutſch nationale Preſſe den Eindruck erweckt haben würde,
daß wir etwas zu verbergen hätten. Jetzt ſoll die Kontrolle der
Oſtfeſtungen ſo erfolgen, daß Deutſchland „von ſich aus und
„aus eigener Jnitigtive“ gegen die ausdrückliche Zuſicherung der
Gegenſeite, daß es ſich hier um einen Ausnahmefall
handelt, der niemals als Prägzedenzfall dienen darf, militäriſche
Sachverſtändige der hauptſächlich intereſſierten
Mächte einlädt, die zerſtörten Unterſtände an Ort und Stelle

hoffen, daß unſere Kritik der „Haupttheorien der Volks
wirtſchaftslehre“ zu ihrem beſcheidenen Teile dazu bei-
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Eine Stunde beim „Volkskaiſer“.
Ein moderner Charlatan geſtorben.

Von K. D.

Apoſtel, den „Erretter und Erlöſer der Menſchheit“. v
Chriſtian Häußer. Er nannte ſich ſelbſt Volkskaiſer und zuglei
Präſident ber Vereinigten Staaten von Europa. Den Größen

Es gibt keine Stadt, in der nicht Häußer in ſeinem langen
wallenden Vollbart, ſeinem grauen Kaftan, ſeinen Schnüren und
Sündeln, ſeinem derben Knotenſtock aufgetaucht wäre. Er ging
erhobenen Hauptes durch die verkehrsreichſten Straßen, un
hekümmert um die Spottrufe der Paſſanten, gleichgültig gegen das
Lachen leichtſinniger Jugend. Sein Weg ging geradeaus. Er war
das Licht, das uns erleuchtete, er die Wahrheit, die über uns liegt!
So tauſendfach zu leſen auf Plakaten, die ſeine Verſammlungen
anzeigten.

Viele werden ihn a haben. Mancher aus Neugierde an
dere aus Jntereſſe. eichgültig: er ſammelte Menſchen um ſich,
intereſſierte ſie, machte von ſich reden, ob im guten oder lächer
lichen Sinne, das machte dem modernen Charlatan ſehr wenig aus.

Es war einmal in einer Frankfurter Vglanmlungeg den
bewegteſten Jchren 1921. i rtunt der Saal von Männern
und Frauen. Auf dem et ium ſtand Häußer. Jm langen
Chri wallendem Vart und ſchmutziger Wäſche. Er
war ns ſchmutzig. Sr predigte: gegen Fleiſchesſünde Be
freiung vom Leſter und vom Weibe. Weib und Sünde und Laſter
waren ihm immer eins. Mit Stentorſtimme brüllte er in den
Saal: Befreit euch vom Weibe, von der Sündel! Aus der Ede
Früllte es teils „Pfuil“, teils „Richtig!“, die einen lachen, die
znderen ſchimpfen, der eine geht aus dem al, der andere ſetzt
ſich noch weiter vor. Bis einer laut in die Stille ruft: „Von der
Seife haſt du dich ſchon befreit, denn la genug biſt dul“
Ein oh, ein Brüllen, ein Toben.
Jdiot!“ Das war ganz der Häußer.
ber dadurch auf ſeine Gemeinde. Am liebſten ſchimpfte er
titulierte ſeine Zuhörer mit Jdiot, Eſel, Schwein uſw.

er ſpringt vor, ballt
die Fauſt, hebserot im Geſicht, und ſchreit in den Saal: „Du

Er liebte ſolche Ausdrücke.
Nie ſprach er vornehm, ruhig, ſachlich. Er brüllte, tobte, wirkte

zu beſichtigen. Dieſes Kompromiß hat den Zorn der geſamten
Hugenbergpreſſe hervorgerufen. Gleichzeitig bezweifelt ſie, daß

er eereeeeorrerreeneee-eeeeee--c-Sinnlichkeit, ſeiner verlogenen Myſtik lag eine Suggeſtion auf
primitive Menſchen. Sie ließen ſich von dieſer kranken Perſön
fichkeit einfangen, berauſchen von ſeinen ſtarken Worten, ſeinen
Uebertriebenheiten und Phantaſtereien. Wenn er ſo in den vollen
Saal brüllte: „Jch bin der Gott!“, dann ſchlugen dieſe Worte in
das ſchwache Gehirn kranker und unzurechnungsfähiger Menſchen
wie der Blitz in einen Baum, und ſie ſahen wirklich in ihrem
Häußer den Gott, das Licht und die Wahrheit.

Er begnügte ſich aber nicht allein mit ſeinem Prophetentum.
Mehr wollte er ſein. Volkskaiſer. b ſeine politiſche
Laufbahn als Reichstagskandidat. 50 000 Stimmen bekam er
1924. Beſchämendes Ergebnis für Deutſchlands Wählermaſſen.
Das waren aber nur 50 000 Pathologen, die ſich um Häußer
ſcharten.

Eine merkwürdige Fiezr iſt wiederum verſchwunden. Noch
nicht alt, 46jährig, ſta äußer an einer ſchweren Krankheit.
Abenteuerreich war ſein Leben. Sektreiſender in Paris. Aus-
ſchweifend ſein Leben. Heiratete reich, ließ ſich bald ſcheiden.
Kommt nach dem Kriege nach Deutſchland. Beſinnt ſich auf ein
mal auf ſein Prophetentum, durchreiſt ganz Deutſchland, gewinnt
Proſelyten, ſogar die Tochter eines deutſchen Admirals, die ſich
mit ihm verlobte, aber dem Skandal durch Auflöſung der Ver-
lobung aus dem Wege ging, ſevt ſich mit Gerichten auseinander.
da er ſeine ſtarken Ausdrücke weder vor hohen noch höchſten
Herrſchaften und Behörden mäßigt, beleidigt Gott und die Welt,
macht überall von ſich
fürchtet weder Spott noch Hohn, geht ſeinen Weg und ſtirbt eines
Tages ohne Tamtem und Trara.

Ganz Unhäußerlich!

Die „Fidelio“ Aufführung im Stadtithedter.
Geſtern ſang

(Braunſchweig) den P o.
vor dem geſprochenen
daß ſein Organ den Aufgaben dieſer

s langte bei den dramatiſchen Stellen in keiner Lage.

Struktur bedingten
kenswert.

offener Bühne einen wohlverdienten Sonderapplaus holte. X

n ſeiner Grobheit. Krankhattigkeit.

itſchnationale Abgeordnete Biener begrKann n d6

reden, ſetzt ſich der Lächerlichkeit aus,

in Vertretung von Kerzmann Sonnen
Zunächſt hatte er beträchtliche Angſt
Dann ſtellte ſich ſehr ſchnell heraus,

Partie nicht gewachſen iſt.
Mehrere

fühlbare VierteltonDetonationen waren die Folge. Der Leipziger
Tenor Balve führte als Floreſtan wieder ſeinen ſehr ſchmäch-
tigen Tenor mit Erfolg ins Treffen. Die verhältnismäßige Aus
giebigkeit des Organs bleibt angeſichts des durch die körperliche

ſchwachen Reſonanzbodens immerhin bemer-
Eine reine künſtleriſche Freude berejtete Margarete

Fiege, die ſich mit der vrächtig geſungenen großen Arie auf

4 r

3 ne 44
nnd

T

ible
eſe Vora

tunden in,

(Ztr.), Sonner (Ztr.), Dr. Pfeffer (DVp.) und
ingebracht hatten. Es ſoll die Ar in den

ditoreien auf die 60-S
auben ſchenken ſollte, t die

Bäckerſtandes davon ab, daß die Gehilfen 60
er Woche orbeiten. Mit dieſem ß ging der ſozialdemo-kratiſche ünter kleiner ſcharf ins Gericht. Er

erte, der zende des ſozialpolitiſchen Ausſchuſſes, der
i ſſer, ſeinen Namen unter den Antrageſtellt hat, der das eil von Sozialpolitik bedeute. Zahlen-

mäßig wies Unterle nach, daß es den Bäderm ieiſtern bei
weitem nicht ſo ſchlecht gehe, wie Herr Biener erzählt hat. DieSumme der Hausbeſitzer unter den Bäckermeiſtern nehme von derr
zu Jahr zu, gerade auch in den Jahren der Stabiliſierung,
zum Erwerb eives Hauſes gewiſſe Mittel gehörten. Der Verſuch,
die Arbeitszeit der Bäckereiarbeiter derart unmäßig feſtzuſetzen,
ſei nicht nur eine Angelegenheit der Bäckergeſellen, ſondern gehe
die ganze deutſche Arbeiterklaſſe an. Alle Gewerkſchaftsrichtungen
ſeien gegen dieſen Antrag, auch die chriſtlichen Gewerk
ſchaften dennoch werde der Antrag von all den Parteien vertreten,
in denen chriſtliche Arbeiterabgeordnete ſitzen.

Der Antrag wurde ſchließlich dem Sozial politiſchen
Ausſchuß überwieſen.

Der Mißerfolg von Genf.
Feſtungskontrolle unter Zuſtimmung der deutſchnationalen Miniſter.

es unter Zuſtimmung der deutſchnationalen
Miniſter zuſtandegekommen iſt. Eine in dieſem Sinne
geforderte authentiſche Erklärung iſt zwar bisher nicht abgegeben
worden, aber ſie wäre erfolgt, wenn Hergt und Schiele etwas zu
dementieren hätten. Sie haben eben nichts zu widerrufen
und waren nach unſeren Jnformationen ſchon vor der Genfer
Tagung damit einverſtanden, daß eine Löſung der Kontrollefrage
in dem jetzt in Genf vereinbarten Sinne erfolgt.

Die Kontrolle kommt jedenfalls, ſie kommt mit Zuſtimmung
der deutſchnationalen Minrſter, und die Deutſch
nationale Partei wird auch aus dieſer neuen Demütigung“
nicht die geringſten Konſequenzen ziehen. Seit ſie an der Re
gierung beteiligt iſt, ſchreitet Deutſchland eben in der auswärtigen
Politik von Triumph zu Triumph. Heil Weſtarp!

Wie ſtehts mit dem Locarno-Geiſt?
London, 18. Juni. (Radiomeldung.)

Dex engliſche Außenminiſter Chamberlain hat in Genf
dem Vertreter von Reuter auf die Frage, wie es um den Geiſt
von Locarno ſtehe, erklärt: „Seit Locarno iſt es für Dr. Streſe
mann und mich möglich, uns offen und frei wie Freunde aus
uſprechen. Auch wenn wir nicht immer derſelben Anſicht ſind,
nnen wir doch unſere Gedanken ſtets frei zum Ausdruck bringen.

Dasſelbe iſt zwiſchen Dr. Streſemann und Briand der
Fall. Seit Locarno iſt eine viel größere r und Offenheitder Ausſprache eingetreten. Die öffentliche einung ſei ſich dieſer

Wandlung der Dinge nicht ſo ſchnell bewußt geworden, wie die
leitenden Staatsmänner. Für ihn, Chamberlain, ſei das Erſtaun-
lichſte nicht die Tatſache, daß bisher noch nicht jede Schwierigkeit
gelöſt wurde ſondern daß ſich die Atmoſphäre, in der gearbeitet
wird, ſo vollſtändig gewandelt habe. Seine vollen u wird
das Werk erſt in zukünftigen Jahren tragen. Der Fortſchritt iſt
edoch bisher dauernd geweſen und bei gutem Willen, der bei den
egierungen vorhanden ſei, könne das Ziel erreicht werden

wenn keine Kataſtrophe eintritt.

Briands Erkrankfung.
Paris, 18. Juni. (Eig. Drahtbericht.)

Der am Freitag von den offiziellen Stellen ausgegebene Be
richt über den Geſundheitszuſtand Briands zeigt, wie abwegig
die von der deutſchen Rechtspreſſe S Vermutung iſt,
Briand habe Genf nur deshalb verlaſſen, um einer Beſprechung
über die Reduftion der e n aus dem Wege zu
gehen. Das ärztliche Bulletin ſtellt eine Entzündung der
linken Geſicht hälfte feſt, verbunden mit hohen Fieber
und ſtarker Schwäche, die mehrere Tage Bettruhe nöt macht.
Briand wird infolgedeſſen auch außerſtande ſein, dem für Sonn
abend vorgeſehenen Miniſterrat über die Ergebniſſe der Genfer
Verhandlungen Bericht erſtatten zu können.

Die deutſchen Muſiker in Magdeburg.
Der Deutſche Muſiker- Verband veranſtaltete anläß

lich ſeiner M a ge eburger Tagung am 16. Juni zwei Konzerte,
die der künſtleriſchen Erziehungsarbeit des Verbandes das
günſtigſte ausſtellten. Jn einem Vormittagskonzert
ſpielte das Orcheſter der Charlotktenburger Orcheſterſchule,
beſtehend aus etwa 80 Zöglingen im erſten Semeſter, unter Leitung
von Profeſſor Gmeindl Beethovens „Egmont-Ouvertüre“, den
„Nachmittag eines Fauns“ von Debuſſy und die Sinfonie „Aus
der Neuen Welt“ von Dvorak. Dieſe Vierzehn- bis r.
jährigen leiſteten, wenn ſie auch noch keine vollendeten nſemble-
ſpieler ſind, Erſtaunliches an Tonreinheit und rhythmiſcher
Sicherheit. Von hier aus führen ausſichtsreiche Wege in die Zu
kunft unſerer deutſchen Orcheſtermuſik. Die Erwachſenen und
g7ügep taten ſich am Abend unter Leitung von Profeſſor

bend roth zu einem Feſtkonzert zuſammen, bei dem jeder mit
Begeiſterung ſein Beſtes bot. Selten wird man ein ſo auserleſenes
Orcheſter zuſammenfinden. Da waren 220 erſte Kräfte am Werke
aus ſtaatlichen und ſtädtiſchen Orcheſtern von Magdeburg,
Berlin, Braunſchweig, Deſſau, Halle, Hannover
und Leipzig. Vor einem feierlich geſtimmten Publikum von
3000 Perſonen wurde ein faſt überreiches Programm zu Gebör
gebracht, das ſich zuſammenſetzte aus der „Oberon“ uvertüre
von Weber, der „Muſik für Geige“ des allzu früh im Felde ge
fallenen. Rudi Stephan, „Tod und Verklärung“ von Richard
Strauß, ferner der Erſten Sinfonie von Brahms und der „Tann-
häuſer“ Ouvertüre. Mag ſein, daß ein einheitlicher Orcheſter
körper je die Berliner Philharmoniker in den Einzelheiten
genauer Fuſammengeht die Muſizierfreudigkeit und die Hingabe
an die eigene Sache und den Ruhm des Standes wird man in
dieſem Maß kaum wiederfinden.

Halleſches Tyenater- uns Kunßſtleben-
Wochenſpielplan des Stadttheaters. abend 714 r zum

erſten Male „Cardillac“ ger von Paul Hindemith: Montag „MadameWButterbfly“ tie S in der Titelpartie: Dienstagllac“: Mimi“; Donnerstag ardigag,: Freikag, in neuer Einludteruna Hervart uptmanns „Biberpelz“; Sonn
onntag, den 26. Juni Maria

Freie Volksbühne Halle.indemith beginnt morgen, Sonntag 7e Ühr. (Theatergemeinde
uſſbrungen am 21. Juni für b und am 23. Juni für c beginnenUhr Götterdämmerung“ am 28. Juni, beginnt 7 Uhr. Die

von
Die
um 8Pſitelieder die an der Sonderfahrt der Volksbühne zur deutſchen
hegteranéſt üung tetineh gr. werden gebeten am Mittwoch mit ihren

Karten in der Geſchäftsſtelle vorzuſprechen. „Falſtaff“ am 27. Juni

J ahlfir Hund am 2, Juli für J (Beginn 8 Uhr).mi“ am 22. Juni, „Der r a Juni.a
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Die Erſtaufführung der Oper „Cardillge“



Um die Portoerhöhung.
Dioaminiſterielles Komödienſpie l.

Der Verwaltungsrat der Reichspoſt beſchäftigte ſich am Freih der von der Reiche tagemehehrit e Sei r
öhung der Poſtgebühren. Reichspoſtminiſter S e el gab

zunächſt die Erklärung ab, daß e als politiſcher ver
pflichtet fühle, der in dem Beſchluß des Rei zum Aus
druck gebrachten Willensmeinung Rechnung zu tragen. Nach den
Beſtimmungen des Reichspoſtfinanzgeſetzes müſſe er aber erſt die

Entſchließung des Verwaltungsrates einholen. Der Miniſter be
gründete dann noch einmal die Vorlage auf Erhöhung der Poſt
ebühren. reren begründeten die Abgg. Torgler
Komm.), Steinkopf (Soz.) und Dr. Raſchig (Dem.) ihre

Vertagungsanträge, die jedo gen wurden. erklärte
der Reichspoſtminiſter zur Ueberraſchung der mei itglieder
des Verwaltungsrates, dem Wunſche des Reichstages Rechnung
u tragen und die Gebührenvorlage namens dereichspoſt zurückzuziehrn. Der Jentrumgabgeordnete

Allekotte brachte dann einen Antrag ein, wonach der Ver
waltungsrat die vom Arbeitsausſchuß beſchloſſenen Gebührenſätze
enehmigt. Ein Antrag Wimmer (München) beauftragt den
iniſter, eine Vorlage einzubringen, die ſich auf die Beſchlüſſe

des Arbeitsausſchuſſes ſtützt. Demgegenüber betonten die
Steinkopf und Schumann (Soz.), daß es Sache des Reichs
poſtminiſters ſei, von ſich aus eine neue Vorlage einzubringen,
umal ſich der Reichstagsbeſchluß gegen die Vorlage in der
aſſung des Arbeitsausſchuſſes richtet. Der Reichspoſtminiſter

erklärte ſich aber bereit, ſowohl dem Antrag Allekotte als auch
dem Antrag Wimmer Folge zu leiſten und die Vorlage am Sonn
abend wieder einzubringen.

Der Entſchluß des Miniſters, die Vorlage am Sonnabend aber-
mals neu einzubringen, hat ſelbſt im Verwaltungsrat die
größte Ueberraſchung hervorgerufen. Es kann auch kein
Zweifel darüber beſtehen, daß zwiſchen der Haltung des Miniſters
und der Vorlage des Antrages Allekotte ein Einverſtändnis
beſtanden hat. Abg. Allekotte hat dieſe Verabredung ſogar zu
gegeben. Unwillkürlich fragt man ſich, welches der Zweck dieſes
Komödienſpiels ſein ſoll, das dem Miniſter nicht über den
Beſchluß des Reichstags hinweghilft. Auf alle Fälle haben die
Vorgänge im Verwaltungsrat am Freitag wieder mit aller Deut
lichkeit gezeigt, daß ſich das Reichspoſtfinanzgeſetz nicht
mehr aufrechterhalten läßt. Die Sozialdemokratie plant deshalb,
einen entſprechenden Antrag im Reichstag einzubringen.

Sprechende Zahlen.
Keber die Lage in der Braunkohlenindufſtrie.

Das PRheiniſche Braunkohlenſyndikat hat ebenſowie der Wege W in dem die oſt
elbiſche Braunkohleninduſtrie organiſiert iſt, ſeinen Geſchäfts
bericht für 10986/10927 veröffentlicht. Die Entwidlung, die der
De Braunkohlenberghau genommen hat, geht aus folgender

hervor
1013/14 10924/25 1985/26 1026/27

in Millionen Tonnen

J 31,2 85,7 89,5 41,01905

15 8,9 8,1 9,0 9,7Die Förderziffer iſt danach im letzten Jahre um weitere
8,7 Prozent geſtiegen und hat ſich der Vorkrie S

a

dem Bericht gleichfalls weſentlich angewachſen.
verdappelt. Die Brikettproduktion und der

Die ichungen des BraunkohlenJnduſtrievereins in
Halle geben für die oſtelbiſchen Betriebe einige Anhaltspunkte
auch über die Belegſchaften und ihre Leiſtung. Danach
iſt der Förderanteil je Mann und Schicht von 3,93 Tonnen 1925
auf 4,18 Tonnen im Jahre 1926 geſtiegen. Jm Vergleich zu 1913/14
hat der Förderanteil des Mannes im Verichtsjahr eine Steige
rung um 13 Progent erfahren. egen iſt der Durch
chnittslohn im Laufe des letzten Jahres von 5,98 Mk. im

I 1926 auf 6,27 im März 1927, alſo nur wenig geſtiegen.
Die nackten Zahlen laſſen alſo die Klagen der Unternehmer

über die „untragbaren“ Laſten der Lohnerhöhungen in ſich ſelbſt
allen, denn die geſteigerte Leiſtung der Arbeiter bat die

nerhöhungen zu einem recht weſentlichen Teil wettgemacht.

Das Sperrgeſetz muß verlängert werben
Von amtlicher Seite wurde in den letzten Tagen aus Anlaß

der in der Linkspreſſe geführten Debatte über die Verlängerung
des Sperrgeſetzes darauf hingewieſen, daß ſich eine Verlängerung
brg weil ſowohl in Württemberg wie in Thüringen
die Auseinanderſetzungen mit den ehemaligen Fürſtenhäuſern
bis zum 30. Juni zu einem Abſchluß gelangen würden. Aus unter
richteten Kreiſen wird uns hierzu mitgeteilt, daß das auf Württem
berg, aber keineswegs auf Thüringen zutreffen kann.
Jn Thüringen werden ſchon ſeit längerer grit eine ganze Reihe
von Prozeſſen geführt, die nach der Auffaſſung dieſer unterrich-
teten Kreiſe ſelbſt im beſten Fall nicht bis zum 30. Juni zu er
ledigen ſind. Auch die von einer hohen Reichsſtelle angebahnten
Verhandlungen zur Beilegung der Streitigkeiten dürften nach der
gleichen Quelle nichts daran ändern, ſo daß die Verlängerung des
Sperrgeſetzes unbedingt notwendig iſt.

Jn dieſem Sinne dürfte ſich wahrſcheinlich am Sonnabend auch
der Thüringiſche Landtag anläßlich einer Interpellation
über die Auseinanderſetzung mit den Fürſtenhäuſern in Thüringen
ausſprechen.

Wie gut es der Reichsbahn geht.
Die Deutſche Reichsbahn veröffentlicht jetzt eine Ueberſicht über
ihre Betriebs und Geſchäftsergebniſſe im erſten Viertel-
jahr 1927. Danach iſt eine ganz bedeutende Beſſerung der Ge-
ſchäftslage feſtzuſtellen. Es wurden im Januar 1927 3215 670
Wagen geſtellt (Januar 1926 2646 207), im Februar 1927
3 245 236 Februar
1926 3 153 855). Gegenüber der Geſamteinnahme des erſten
Vierteljahres 1926 mit 956 736 000 Mk. iſt die des gleichen Ab
ſchnittes des Jahres 1927 mit 1 082 625 000 um 125 889 000 Mk.
geſtiegen. Die Steigerung beträgt 18,2 Prozent.

Sozialdemokratiſcher Bürgermeiſter
in Hindenburg.

Hindenburg, 18. Juni. (Radiomeldung.)
Zum Zweiten Bürgermeiſter von Hindenburg iſt der

ſozialdemokratiſche Landtagsabgeordnete Fran z gewählt worden.
c

Neue Verluſte der Konfervativen.
London, 18. Juni. (Radiomeldung.)

Bei einer Unterhausnachwahl in Weſtbury wurde der kon
ſervative Kandidat nur noch mit einer Mehrheit von 129 Stimmen
gegen 1711 im Jahre 1924 gewählt. Gegenüber einem konſer
vativen Stimmenrückgang von teinen Stimmenzuwachs von 500, die Arbeitorpartei von 700

zu erkennen.

1h2s 2 693 606), im Märg 1927 3 888 384 (Märs

986 können die Liberalen

der

Der Strafantrag.
Jm Bremer Kuppeleiprozeß ſtellte der Staatsanwalt am Frei

tagnachmittag nach einem ündigen Plädoyer den Antrag,
Frau Kolomak unter Verſagung mildernder Umſtände wegen
„ſchwerer und gewerbsmä, iger Kuppelei“ an ihrer

und „leichter Kuppelei“ an dem Mädchen Trude
zu 1 Jahr 3 Monaten Zuchthaus zu verurteilen und
wegen „gemeiner Geſinnung“ auf drei Jahre Ehrverluſt

Das Arteil.
Das Urteil wurde geſtern abend um 10 Uhr gefällt. Die An

geklagte Kolomak wurde wegen „Verbrechens der Kup-
pelei“ in einem Fall ohne Gewinnabſichten und wegen
Vergehens der Kuppelei in einem zweiten Falle zu einer Ge-
ſamtſtrafe von acht Monaten Gefängnis unter Tra-
gung der Koſten verurteilt. Die Unterſuchungshaft wird an
gerechnet.

Jn der Begründung des Urteils wird hervorgehoben,
daß bei Kuppelei, ſoweit es ſich um eigene Kinder handelt, Gewinn
oder Eigennutz nicht vorhanden ſein u Eltern machen ſich auch
dann der Kuppelei ſchuldig, wenn ſie ſich bewußt ſind, daß ihre
Kinder Gefahr laufen, ſittlichen Schaden zu nehmen und dies
nicht verhindern. Die Angeklagte wäre nach Auffaſſung des Ge-
richts auch dann zu beſtrafen, wenn ſie nur gewußt hätte, daß
ihre Tochter Unzucht getrieben hätte und ſie das nicht verhinderte.

Nach ihrer Berliner Reiſe hätte die Mutter doppelt darauf
achten müſſen, daß ihrer Tochter nichts geſchah, und das habe ſie
nicht getan. Sie habe wiſſen müſſen, daß gerade zu der Zeit
ihre Tochter gefährdet war. Wenn ſie das gewutzt habe und ſie
hätte nichts getan, ſo würde das ſchon zu einer Beſtrafung aus
reichen. Das Gericht machte ſich die Ausſagen der Haupt

Das „Berliner Tageblatt“ erhält, die Meldung (für die eine
volle Beſtätigung bisher noch nicht zu erhalten war), daß einer
der bekannteſten Piloten der Deutſchen Lufthanſa, Könnecke,
im nächſten Monat mit einem dreimotorigen Flugzeug
von Berlin aus den Flug nach Neuyork und darüber
hinaus nach kurzer Landung nach San Franzisko unter-
nehmen will. Das Flugzeug, ein Ganzmetall-Eindecker bewährter
Bauart, wird. vier Mann an Bord haben: Den Piloten, einen
Funker und zwei Brüder als Paſſagiere, die das Unternehmen
finanzieren. Könnecke ſoll zunächſt in Neuyork eine Ladung Poſt,
die er in Deutſchland an Bord nehmen würde, abliefern, um dann
den Weiterflug quer über den amerikaniſchen HKantinent an

zutreten. e h hNur ſieben Begrüßungen.
Die Ladies „in aller Stille und Heimlichkeit. Eine halbe

Stunde Filmzauber. Medaille, Baumwollballen, Sport
fliegerin. z

Bald nach der Ankunft der „Berlin“ in Bremerhaven be-
gaben ſich die Ozeanflieger Chamberlin und Levine an
Bord der „Berlin“, wo das Wiederſehen mit den Frauen „in aller
Stille und Heimlichkeit“ vor ſich ging. Jn früher Morgenſtunde
fand dann die feierliche Begrüßung der beiden Paare ſtatt, und
über eine halbe Stunde lang wurden die Wiederſehensſzenen ge
filmt. Dann ging es nach Bremen, wo die Flughelden ſtür-
miſch begrüßt wurden. Auf dem Rathauſe folgte ein feierlicher
Empfang mit Verleihung der großen Silbernen Staatsmedaille
Bremens. Anſchließend bdegaben ſich die Flieger zum Lloyd und

zur Baumwollbörſe, wo Frau Chamberlin zum Beſten der Bremer
Nothilfe einen Baumwollballen verſteigerte, der die Summe von
20 600 Mk. einbrachte. Um 11.80 Uhr traten die Flieger mit ihren
e den Flug nach Hamburg an. Nach der Landung in Ham-
urg wurden ſie vom Erſten Bürgermeiſter Dr. Peterſen im

Rathaus Pegrüßt. Am Nachmittag ſetzten ſie ihre Luftreiſe
nach Magdeburg fort, wo ſie auf dem Flugplatz ebenfälls von
einer jubelnden Menſchenmenge begrüßt wurden. Die Stadt trugreichen Flaggenſchmuck, als die gheger zur Deutſchen Theater-

cuzſtellung fuhren. Jn der Magdeburger Stadthalle erfolgte eine
offigielle Begrüßung durch Oberbürgermeiſter Beims. Am Abend
flogen die Flieger nach Berlin weiter, wo ſie gegen 20 Uhr ein
trafen. Während Chamberlain mit den beiden Frauen in einem

r

Verkehrsflugzeug der Deutſchen Lufthanſa landete, hatte Levine
den Flug mit einer UdetSportmaſchine unternommen, die von der
Berliner Sportfliegerin Thea Raſche geſteuert wurde. Die beiden
Ehepaare nahmen nach der Begrüßung, zu der ſich eine größere
Menſchenmenge wieder eingefunden hatte, im Hotel Adlon Woh-
nung. Der vorſichtige Burd.

Für den Fall eines Falles
r g 4 z7 J ne a e m e

T V z S 3 2v S

cz eerr Byrd iſt vorſichtiger als ſeine Vorgänger. Er nimmt nicht nurn et und n agier prüft ſeinen Flugapparat
ünſtige Winde ſondern er ſieht auch
ef gehen könnte und hat ſich daher ein

ummiboot bauen laſſen. Und da er wirklich äußerſt vorſichtig
wochenlang, wartet auf
den Fall vor, daß es

rung, daß es auch ſchwimmächt etet nicht mit der Ver eine andern probt e auch

Glocke der Kreuzkirche aus 70 Meter Höhe

Das Jonus-Antſita
„bürgerſichen“ Seseſfſschaft.

Jrau KNolomaßt zu acht Monaten Sefängmnis verurteilt.
Auch oſme Sewinnaßbsicht Auppeſei! „Mmnverstämdfich

belaſtungs zur Woiff zu eigen, die ausſagte, daß im Kolomak-ſchen Hauſe nzucht getrieben wurde und die Angeklagte Vor-

teil daraus gezogen habe. Darum ſei ſie auch wegen Kuppelei
im Falle Wolff zu verurteilen. Das Gericht hatte ihr jedoch
mildernde Umſtände zugebilligt und darum die beiden Strafen
zu einer Geſamtſtrafe von 8 Monaten zuſammen
gezogen. Jn ihrem Schlußwort erklärte die Angeklagte: „Wir ſind

mmer arm geweſen, aber niemals ſo arm, daß wir es nötig ge
habt hätten, von ſchändlich verdientem Geld unſerer Tochter zu
leben, die wir ſehr lieb gehabt haben. Jch habe keine Schuld. So
unverſtändlich mir dieſe Anklage überhaupt iſt, ſo unverſtändlich
muß mir meine Verurteilung ſein.“

7

Dieſe Worte wird der freie Menſch, der von der bürgerlichen
Doppelmoral freie Menſch, wahrhaft unterſtreichen können. Man
vergegenwärtige ſich doch nur die Konſequenzen, die dieſe

formaljuriſtiſch richtige Strafgeſetzbuchweisheit haben kann.
Wieviele „Erziehungsberechtigte“ müßten eigentlich auf Grund
re kretarterigen Paragraphen ins Gefängnis geworfen
werden

Aber die Sache hat auch noch eine andere Seite. Männer
waren es, die die Mädchen „verführt“ haben wie der büryerlich-
riſtliche Ausdruck lautet und Männer waren es, die die

Paragraphen ſchufen und die Frau in den Kerker werfen. Aber
haben dieſe ſelben Männer nicht ſelbſt ſchon vor allem als
flotte Studenten mit Mädchen „außerehelichen Verkehr“
(„filia hospitalis“) gepflogen? Haben ſie dabei darnach gefragt,
ob ſie nicht dadurch die Vorausſetzungen für einen Fall
Kolomak ſchufen? Wie konnten ſie dieſe Frau mit ruhigem
Gewiſſen verurteilen? Oh, dieſe bürgerliche Feigheit, die
inkognito nach dem lechzt, was ſie offiziell drakoniſch beſtraftl

in deutscſier Ozeconſlug?
AMönnecke Cuftſionso) wiſf BerſinrNeuuorft-Jrisco fliegem.

Keine Spur von Nungeſſer und Colil.
n Quebec, 17. Juni. (WTVB.)Das Geheimnis der Lichtzeichen, die in den letzten Tagen beobachtet worden waren und die man für Jotſieaie der beiden

franzöſiſchen Flieger Nungeſſer und Coli hielt, hat ſeine Auf
klärung gefunden. Sie entſtammen einer neuen Kraft
anlage, die zum erſtenmal in Betrieb geſetzt worden war.

Schulz abgeſtürzt.
Berlin, 18. Juni. (Radiomeldung.)

„„Auf dem J platz Danzig Langfuhr ſtürzte am Freit
mittag gegen 8

Schülz aus 30 ertrümmert.
führt werden.

Selſame Todesanzeigen.
In den „Mürnchener Neueſten Nachrichten fand ſich vor einiger

Zeit eine Todesanzeige, die von der altgermaniſchen Marlkgenoſſen
ſchaft „Männergeſangverein Germania“ veröffentlicht wurde:

Wodan, der weiſe Wallfahrer, hat uns ſchwarze Rune ge
worfen Der Edeling unſerer Markgenoſſenſchaft Herr
iſt nach einem der Kunſt und dem Germanentum gewidmeten
reichen Leben zum großen Ur im Oſten heimgegangen.

Der Evaſagenſtuol.
Die „Zeitzer Neueſten Nachrichten“ aber bringen eine Angeimit folgendem Wortlaut: e

Halali! Der Weltrevierverwalter hat am Montagmittag

er a r e vie We h Feldeür immer den nspaß verlegt. Ein Herz ieß ikurzem Leiden ſchmerzlos in Pas Jägertraumland ren

hinüberwechſeln. wo er unter rauſchenden Eichen und Tannen
eine ewige Urſtätt finden möge. Wehmütig verklingt mahnend
für uns das Schlußſignal „Jagd vorbei!“.

„Kommentat zwecklos“, ſchreibt dazu die deutſchnationale „Poli-
tiſche Wochenſchrift“, der wir dieſe Angaben entnehmen. Uns
ſcheint ein Kommentar nicht zwecklos. Denn es iſt doch richtiges
deutſchnationales Spießerholz, dem ſolche Blätter und Blüten ent
ſproſſen ſind.

Ein Dienſtmädchen ermordet.
Jn der Nähe von Golſchow in der Niederlauſitz wurde dic

Wojahri e. Hausangeſtellte Marie Gödel ermordet aufgefunden.
Unter dem Verdacht der Täterſchaft wurde der Getiebte, der
21jährige Maurer Willi Sähr verhaftet und in das Unterſuchungse
g is in Senftenberg überführt.

Eine neugeweihte Glocke abgeſtürzt.
Geſtern abend iſt in Hannover die neue, 25 Zentner ſchwere

h abgeſtürgt. Die Glockewar am Nachmittag von der Gemeinde feierlich eingeholt und ge
heit worden. Als ſie am Abend bis auf 50 Zentimeter in die
richtige Lage gebracht worden war, riß plötzlich das Seil, und das
ſchwere Stück ſauſte unter donnerähnlichem Getöſe in die Tiefe.
Perſonen wurden nicht verletzt.

Fünf Perſonen durch Blivſchlag
Unwetter, das am Freitag über
der Blitz im Hafen in eine Gruppe von 21 Arbeitern, die an einem
Getreideelevator beſchäftigt waren. Fünf Mann wurden ſofort
getötet, mehrere andere ſchwer verletzt.

Schweres Unwetter in Süditalien. „Tribuna“ berichtet, daß in
der Umgebung von Lecce ein derartiger Sturm wütete und Hagel
und Regen mit ſolcher Gewalt niedergegangen ſind, daß die ge
ſamte Oel ur.d Weinernte vielleicht auf Jahre hinaus vernichwurde. Der Schaden wird auf etwa 70 Millionen Lire geſchätzt.

Eiſenbahnunglück in Rußland. Ein Perſonenzug der vonMoskau nach Sebaſtopol fuhr, geriet n e doh ſſigtet des
Eiſenbahnperſonals bei der Station Palot u auf ein totes
Gleis. Sechs Perſonen wurden ſchwer, ſiebgehn leicht verletzt.

Großfeuer auf einem deutſchen Dampfer. Geſtern nachmittag
brach auf dem im Anmſterdamer len liegenden Dampfer„Eſſen“ der Deutſch-Auſtraliſchen Dam fſchiffahrtegeſelf aft,

der mit Kopra und Kakaobohnen beladen iſt, Großfeuer aus.
Die Amſterdamer Feuerwehr bekämpft mit einem Motorlöſchzug
den Brand. Abends neigte ſich der Dampfer um 25 Grad auf die
Seite. Um 3 Uhr morgens war das Feuer noch nicht gelöſcht.

x der bekannte oſtpreußiſche Segel iegericer Höhe ab. Maſchine wurd
Der Flieger mußte ins Krankenhaus über

getötet. Bei einem heftigen
mſterdam niederging, fuhr

en v nnd S v ä m W
in



AMAofe
SAJ. Wir treffen uns So ntgg 7.15 Ubrgen Bahnhof zur Fahrt na rrenberg.

in Halle 21.16 Uhr. Fahrpreis 70
Wodblfa Mittwoch 22. Jgee Ubr, rn e r.

Aus dem GBesirTorgau. Fif Fynb d de 18. m i
8 Uh Quelle5 r rſam un e et richtel gees Das et e

r
W en mit ihren Frauen u

daher rer Verſammlung am
Wint ine dem 18. Juni, ar

mſtändehalber I t ſtattfinden. Tag und
eit der Verſammlung wird an dieſer Stelle

noch bekanntgegeben.
Vaundorf bei Lauchhanmer. Fenngbend. den
da Fgrteiperſgmmlung e Dietrich

berichtet vom Kieler Varteitag.ein Vatollet darf feblen.

Gerbſtedt. hre Segens Retaueetton
vr e e aller Genoſſen

izretng- den 21.Anwendorf. r, im „Elſterta
eiten eferent Genoſſe Schaumburg

alle). t über den Parteitag. DasSan t Genoſſen und Genoſſinnen
t

Verſammluniſt Pl. nns.
uni, abendsMitglieder-

R dol-kult
und der ropubeaniechen Criogeto nehmer

Orts gruppe Hasle
er den 19. Juni, vormittags “s8 Uhr,

ſich die Ortsgruppe zum Abmarſch imSe des Gewerkſchaftshauſes. Spielleute,
bhnen zur Stelle. Bundeskleidung.

Montag, den 20. Juni, abends 8 Uhr, Funk-tionäre. Unterführer und aktive Kameraden
w. Führerabend im „Hardenberg-Kaſino“.

ngreichsbanner. Die Kameraden treffeng r den 26. Juni, morgens “/28 Uhr,
m Hofe des Gewerkſchaftshauſes.

Jnfolge Abweſenbeit des Kam. R igmio
z en die Büroſtunden Mittwoch, 22. Juni,

uni und 6. Juli ausfallen.
Sntag d 19. Juni,

Ottsgtwye Richeln. abds. 8 Uhr Mitalieder
Verſammlung bei Kamerad les (Gehüfte).

Ta Letzte Vorbereitungen fürunſere Veranſtaltung u. a. Alle Kameraden
müſſen zur Stelle ſein.
Ortsgruppe Delitzſch Fertee Vlben. Ja
fahrer “«9 Uhr. Auto “10 er Rg ßplatz. Preisfür Autofahrt etwa 1,20 Mk. Zahlreiche Be-teiligung erwartet t. e Vorſtand.
Ortsgruppe Könnern. Sentae Unachmittags 3 Uhr. im

gergarten“ Außerordentliche Mitglieder-
Alles zur Stelle.

Orts pe düben. Am 18. und 19. Juni findetgruj hier ein republikaniſcher
38 h mit der Weihe zweier Fahnender Dübener HOrtsgruppe, ſtatt. Es wird die
tatkräftige Unterſtützung des geſamten Gaues

erwartet. 3564Somstge vereimenvereinigung Borwärts“. Morgen,n n fällt das Sike aus. Sonn-
tag. den 19. Juni, früh 9 Uhr, alles zur Arbeit
in der „Gofenſchänke'. Das nächſte Schießen

ndet am Sonnabend, dem 25. Juni, ſtatt.
euanmeldungen an jedem Uebungsabend.

Je Sänger treffen ſich mo rgen pünkt-
ch 10/2 Uhr im „Volkspark' zum ge-wegt eafteichen Abmarſch nach dem Hall-

markt

Carclac

Kalt-Iheater

Heute 3628
Sonnabend 8 Uhr:

Sonntag 7 Uhr:

Thalſa Theater

Sonntag S Uhr:
Kreuzkeuer

Oulho /g
Telephon 28385
Täglich 8 Uhr

Der Rieſenerfolg

mit

und

luüige Mwe
Operette in 3 Akten
von Franz Lehar

Lydia Petry

Hans Forſtner
in den Hauptrollen
Gewöhnliche Preiſe

8

S

Uhr:Fein Konzert.

ausgeführt vo

Jm Saal:

Halliſch. Bürge
Gut gekühlte Geträn

(direkt. Halteſtel
„Weinberg“,
Linie Heide).

den 19. Iuni,

Steuer Orcheſter.

4 Vnr Tanz
An den heißen
Sommerabende
iſt mein idylliſcher
Terraſſen-Garten
d. Lieblings-
Garten der

sxow. Stammadendkarte

zu angemess. Preisen.

Strabendahnverdindung

m

n

r.

le

RAKETE
Täglich

Eintr. 60 und 1

Sonntag:

mit deispiellosem krtolg:

kmilRefmers
Heuerprogrammn

Ab 11 Vhr
Halles grösster

Trocadero-betried!
Dazu Eintritt frei.

4- Uhr Tee!
unt. Mitwirk. d. Künstler.

d heute dis einschliedich Mithroch

als Einlage
Der größte Filmerfſolg

der letzten Saison
fölcterchriet!

Die LIiebesgeschichte eines
Kaisers und eines Mädchens
aus dem Volke nach der gleich-

Der grobe

Hannl Weisse,

Neuesteslya arg am liedſfke
Wihneim Bieterle.

Ferner:

Die Ilehe geht
reltxume Wege

und sein

Hauptrollen:

Walter Slezal

T. wie welde le

june und schön
(Ehegeheimnisse)

film mit der groben Besetzung:
Wien Dieterle Walter Rilla

Slezak, Betty Astor, 0

Brinkmanp, Anbert
C(usmich, Anita Derris, Mara Mmrkboff,

Auf der Bühne
Das große Abschiedsprogramm

Direktor Schau
Ensemble!

r größte Lacherfolgn falauter Abenteuer

(Dwel zarte Kleine Hände) 2 mit Willi Schur (Residenz-
S Theater, Berlin) als Bris

363May delchaf, fritt Aber- Mitwirkende: Grete v. Eber-

stein, Irma Diereks, Dag-
mar Karoff, Hanns Eggerth.

Kultur und Sport

Hermine Sterler, Walter

kngel, Hanne

Marie

namigen weltberübmten Ope- S Marion Palfi. Samzon Körner, (le-

rette von via ger und mentine Plebner. werden Kannarnoa Trianon Wochengchan
aus aller Welt.

unübertreffliches

4

In Iletater Zeit werden Herren- Anzüge nach Maß bei
wmitgebrachten Stotfon für den Preis von 29 Mark und 36 Mark einsch otlioh
Futterzutaten unter r garantiert guten Sitzes angeboten.

diesen Preis kann kein
arbeit, geliefert werden.
rigete Stundenzahl für Anferti
gesetzt, hierzu kommt noeh die
probieren und RExtraarbeiten.

tofflieſerun

Anzug nach

g eines Anz

nicht mit der MaBbarbeit eines Herrengehneiders vergliehen

laßarpen ist doch das Beste!
Sie aiesen Rat und lassen Sie Ihre Be-wer vom Schnetderhandwerk anfertigen.

aſimeider Tweangsimmumnmg alle ca. F.
3530

aß, also a äwiaueite Sehneider-
Laut Reiehbstarit sind für die Stadt Halle als nied-

478 Arbeitsstunden fest-tundenzahl für es ßnehmen, Zusohneiden, An-

Es ist also gänzlich ausgeschlossen, für 29,00 bzw. 36,00 Mk. einen Anzugnaoh Maß herzustellen und handelt es sich hier um

keine u e e an Ka e A T T
sondern um Konfektions- Ware
nur mit dem Unterschied, daß zu diesen Anzügen Maß genommen wird. DieFertigstellung erfolgt dann in einer Konfektiongswerkstätte.
folgt nicht, oder muß extra bezahlt werden.

Hieraus ist ohne weiteres zu ersehen, daß ein derartiger Anzug
Pine Anprobe er-

Stiesoel.

zoologischer Garten
Dienstag, den 21. Juni, naohm. 4 Uhr

I. Gr. Kinderiest
Kasperletheater, Luftballonwettfüegen,
Reiten nnd Fahren, versech. W ettspiele

Besondere Ueberraschung:
Japanisches Tages- Feuerwerk

Eintritt Erwachsene 50 Pfg., Kinder
25 Pfg., für Abonnenten frei. 32643

fprksd

H.I
nen eröffnet
Täglich 20 Uhr:

des Hallischen Symphonie-Orchesters
Leitung Benno Plätz

8 Uhr

ABER odes Steuer-Orchesters 3644
Leitung Obermusikmeister Karl Steuer

Famgw, für Abonnenten frei.

Mittwoch. den 6. Juli
RMIERFEST

Emaillieren und Vernickeln
von Fahrrädern billigſt.

Im Saal:

Große Brauhausſtraße 29.

las eigene Heim

der

hallte Arbeiter

Die Aeußerung gegen
die Eheleute Emil Theu
ring, Fritz-Reut.-Str. 1,
nehme ich hiermit zurück
und erkläre dieſelben
für ehrenhaft. Franz
Kriegsmann. 3636

2 l. Räume i. Halle od.
Umgeb. v. Leunaarbeit.
geſ. Off. an Pätzold,
Flugplatzkol. 61.

Frau Vera Bretting
Institut fürMassage Aymnegtit

Höhensonne
Lichtbehandlung

Fernruf 222 80

Aushilis Kellner o
werden bei günſtiger Witterung für alle Sonn
und Feiertage e Meldun v jeweils an
den Sonn Feiertagen frü Uhr oderan dem vorhergehenden Wochenta e

Lessingstr. I

11 u. 1 Uhr. Ausweispapiere ſind ringen.
Bei der erſtmaligen Meldun orſtellungin Berufsgarderobe e urkerig

Arbeits- und Berufsamt Halle
Fachabteilung für Gastwirtsehaft

Gr. Berlin 14, I 3638

Lanferrauummn
etwa 4)(12 m, evtl. auch als

eeignet, im Norden der Stadt zu vermieten.Kferr, unter B. G. 1291 an Annoncgen-

Expedition Felix Bieler, Brüder-
straße 4.
Sochben ist erschlenen!

Protokoll von

Lorialdemokratichen Parteitag

in Kiel am 21. His 27. Mai 1927

2edst Protokoll der frauenkonterenr

Zroscehiert 2.60 Gebunden 3,60
Zu beziehen durch

Volkshblutt- Buchhandlung

ſporreeeVolkopark
Telephon 21107 und 29025

Heute Sonnabend

Garten -Konzert Boll
Morgen Sonntag:

Commer-Ball

ff. Döllnitzer Goſe ff.

Catthens 77 Dosthorn

Sonntag., den 19. Juni

Frabceren
müt Schlagsahne.

m der

Liebreiz besticht!
Das Heisterschafts- Eine Wnkäuerin t vonzoologischer Garten ianpen re einer wohligen Atmosgphere

v r an Neben Tdes Steuer Orchiesters Jan -Spuchpalors petithcher Mund
Leitung: n Karl Steuer Sonnabend und Sonntay: er m die w.

ar amS ein Poro W a in beiden Sälen. T helfen P. K.-
sonders nach dem Bosen,

Bauch Wintelsimen V0Ikspark Rauchen. Nichts T„Sonntag, den 19. un früh 7 Uhr u. nachm. 4 Vhr: Burgſtraße 27 haltung der Zähne net

v e Z. Zahnmfleisches bei Krwaohoeraen

Boelckestr.

ein- u. Kern
Selken

Kämme und pangen

billigſt bei 3592

[2] 4 [2]

kre-Koment Teilzabln

nene
Peddigrohr

M EF II
Jägerviat 17

Glauchaer Str. 27

äußerſt billig.
ung ohne Aufſſchlag.

3373

Gerbren
für alle Berufe
preiswert bei

Geistatra Be
Gebr. Gruneberg

ſehr

41

8 Oh99

(geſetzlich geſchützt)
die Garantiemarke in

Alleinverkauf für Halle:
Könixus-Drog., Linden-
atraße 565. Bismarek-
Drog., Kronpringen-
atraße 19. B. Pretseh,
Drog., Moritzzwinger.
H. Sehüler, Drogerie,
Liebenauerstraße 18.
Central Drog., Diemitz
E. Meyer,

Halle a. S., Gr. Vlrichata. 27 Ammesdort.
Drogerie,

2712

Grosteuer in Halle
z Sportplatz am Zoo in Flammen!

O Richard Wöſfert (Rünckkemn) ODer deutsehe Feuerwerker
Der Weltmeister der Pyrotechnik mit seinemRicscn ins cucrvcri

am Mittwoch. den 22. Jumi, bei ungünstiger Witterung
am Donnerstag, den 23. Juni. Ein Weltstadtprogramm.
Eine Attraktion. Das Ereignis des Jahres 1927 für Halle a. S.

30 pyrotechnische Sensationsnummern.
O Die Feeschiſacſit ar Fugerrafe. O
Straßenbahn-Sonderwagen Musik

Ecke LeipzigerSw8 Ulrichstraße
mann. Poststraße l.
stein& Vogler,

Beginn des Konzertes 7 Uhr, des Feuerwerks 9. 15 Uhr.
Preise der Plätze: Stehplatz I, MK., Sitzplatz 2, MK.,Tribüne 3,00 Mk. Kinder und Prwerbslose (nur mit Ausweis
die Hälfte Vorverkauf bei: Zigarrengeschäft SchloB-

L. Heise, Reileck. e

ſind
garantiert rein,
anerkannt gut,

1 Pfund
So Pfennle.

G. m. b. H.
Merseburg:

I. Rittergasse l
Weißenſels:
Saalstraße 29
Naumburg:
Engelgasse 20

7

von der Bergkapelle

Str., Ala Haasen-63. i 2Zigarrengeschäft

Vorleiſnane Angebote in
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Auclle umd Saoulfreis.
Halle, den 18. Juni 10927.

Sommerabend.
Ein drückender Sommertag neigt ſeinem Ende entgegen. Gr

hatte die Menſchen herausgetrieben aus der unerträglichen Atmo
ſphäre dumpfer Großſtadtſtraßen. Der grüne Gürtel der Park
anlagen gab allen einige Stunden der Erquickung. Nun ſind die
Maſſen zurückgeflutet in das rieſige Häuſermeer. Ruhe und
Frieden atmet die Natur und langſam breitet die Nacht ihre
dunklen Schwingen aus.

Alles iſt ftumm ringsherum, nur ah und zu dri das ver
haltene Wiſpern eines Liebespärchens ein das Ohr. plötzlich
durchbricht ein leiſes Schluchzen die Stille. Doch dann ſchwi
es ſich auf zu jubelnden Tönen. Eine Nachtigall ſingt ihr
herrliches Lied eine Symphonie von unendlicher Schönheit.
Einmal klingt es himmelhochjauchzend, dann wieder zu Tode be
trübt. All ſein Sehnen und Hoffen, ſeinen Kummer und Schmerz
legt der kleine gefiederte Sänger in ſeine Weiſen.

Nun ſchweigt er. Aber da hebt es von einer anderen
Seite an. Ein Locken Rufen iſt es, das das Weibchen dem
Geliebten widmet. Züzüazüazüazüarzüt tönt es in einem
fort. Dann kommt die Antwort: Tütütütüttüttüttüar-tid.
Ein Liebesſpiel von unſagbarer Zartheit hebt an, vor dem der
Menſch klein und ſtill wird. Vergeſſen iſt Zeit und Raum, das
hohe Lied der Liebe bezaubert Geiſt und Seele. Ke.

Klarheit ber die Sowjetgranaten.
Der „Klafſenkampf“ unter Anklage.

Vor dem Amtsgericht Berlin Neukölln findet am Montag der
Beleidigungsprozeß des Genoſſen Künſtler gegen den verantwort
lichen Redakteur des halliſchen „Klaſſenkampf“ ſtatt. Der „Klaſſen
kampf“ hat die Veröffentlichungen Künſtlers über die Verladung von
Sowjetgranaten für die Reichswehr in Stettin als unwahr hinzuſtellen
verſucht und vom Lügenkünſtler“ geſprochen. Der Prozeß wird
gerichtsnotoriſch Klarheit in die Sowjetgranatenlieferungen bringen.

Noch kein beſtändiges Sommerwetter
Vorausſage der Meteorologiſchen Korreſpondenz.

Allen Hoffnungen zum Trotz hat der ungünſtige Witterungs
charakter während der vergangenen Woche die Oberhand behallen.
Die mit dem Pfingſtfeſt eingeleitete kühle Witterung iſt bisher
nur ganz vorübergehend einmal unterbrochen worden, worauf
C der Rückfall in die alte Lage erfolgt iſt. Jeder der neuen

orſtöße der kalten Luft war, wie üblich, mit Nied ägen ver
knüpft, die ſowohl als verbreitete Landregen wie s kürzere
Gewitterregen in zahlreichen Gegenden Mitteleuropas in Er
ſcheinung traten. Jn den Nächten nach den Kälteeinbrüchen ſank
das Thermometer in Norddeutſchland ſtrichweiſe bis auf wenige
Grad über Null.

Die Wetterkarten über größeres Gebiet lehren nun, daß die
kühle, regneriſche Witterung keineswegs eine allgemeine Erſchei-
nung iſt, vielmehr hat ſich allmählich immer ſtärker ein großer

rin dem Nordweſten und Südoſten Europas aus
gebild e
dabei meiſt trockenes Sommerwetter. egenüber uptet ſich
über dem Nordweſten ein Vorrat kalter Luft, findet vielleicht ſogar
hier immer wieder ſeine Ergänzung. Die Grenzlinie zum ent
ſchieden kühlen Gebiet iſt auch während der kurzen Wärmeperioden
der letzten Wochen nie weiter als bis zum Kanal und zur Nord
ſeeküſte zurückgewichen, uns alſo ſehr nahe geblieben, ſo daß jede
Luftzufuhr, die dem Nordweſten entſtammte, einen Kälterückfall
von ſolcher Empfindlichkeit bringen mußte, wie wir ihn in anderen
Jahren ni teten.Für die nächſte Woche wird das Verhalten eines Tiefdruck

ebietes, das mit einer Kraft und Ausdehnung, wie ſelten in dieer Jahreszeit, auf dem Aktlantiſchen Ozean aufgetreten iſt, von

maßgebendem Einfluß auf die Witterung Mitteleuropas werden.
rer wird dieſes Tief in der Lage ſein, auf ſeiner Vorder
eite die erwähnte kalte Luft über Nordweſteuropa in nördlicher

Richtung abzuführen und für unſere Gegenden einen warmen,
ſüdöſtlichen Luftſtrom zu entwickeln, der eine kurze Spanne
trockener und ſommerlicher Witterung verurſachen wird. Als
erſte Einleitung dieſes Zuſtandes bemerkte man am Donnerstag
eine plötzliche und ganz auffallend ſtarke Erwärmung, die ſich in
ſchwächerem Maße auch auf den norddeutſchen Berggipfeln
äußerte. Jhr folgt die Erwärmung der unteren Luftſchichten
durch Sonneneinſtrahlung erſt nach. Allmählich wird jedoch mit
Annäherung des Altlantiſchen Tiefdruckgebietes vorausſichtlich
wieder ozeaniſche Luft von Weſten her auf das Feſtland über
treten und neuerdings unbeſtändiges Wetter mit ſich bringen.
Dabei wird die nordweſtliche Hälfte Mitteleuropas am ſchlech
teſten fahren, während ſich im Alpenvorland und in den Donau
ländern Wärme und Trockenheit am längſten werden erhalten
können. Hoffentlich behält der Wettermann auch diesmal wie
der Unrecht.)

Preußiſches Schulpflichtgefetz.
Einheitliche Regelung der beſtehenden Beſtimmungen

Dem preußiſchen Staatsrat iſt der „Entwurf eines Geſetzes
über die Schulpflicht in Preußen S nlpflichtggſer zugegangen.
Der Entwurf will die in Preußen beſtehende Ver chiedenheit der
Beſtimmungen über Geltung, Beginn und Ende der Schulpflicht
und über die Schulverſäumnisſtrafen beſeitigen und
die Schulpflickt für das ganze Staatsgebiet ein heitlich regeln.
Es wurde ſchon ſeit langem als unerträglich empfunden, daß die
Schulpflicht in manchen Landesteilen mit dem Anfang, in anderen
mit der Vollendung des 6. Lebensjahres begann. Der Entwurf
erklärt für ſchulpflichtig nicht nur alle ſtaats angehörigen Kinder,
ſondern auch die anderen reichsangehörigen Kinder, die ſich dauernd
in Preußen aufholten. Ferner beſtimmt der Entwurf, daß die
Schulpflicht durch den Beſuch einer deutſchen Volksſchule zu er
füllen iſt. Künftig ſoll im ganzen Staatsgebiet die Schulpflicht
mit dem 1. April für alle Kinder beginnen, die bis zum 30. Juni
desſelben Jahres das 6. Lebensjahr vollenden; Kinder, die in der
Zeit vom 1. Juli bis 30. September das 6. Lebensjahr vollenden,
ſollen cuf Antrag des Erziehungsberechtigten zu Beginn des Schul
ahres in die Schule aufgenommen werden können, wenn ſie dieBe den Schulbeſuch erforderliche körperliche und geiſtige Reife be
ſitzen. Die Schulpflicht ſoll enden nach Ablauf von acht Jahren
mit Schluß des Schuljahres. Für Kinder, die bei Ablauf der acht-
jährigen Schulpflichtzeit das Ziel der Volksſchule noch nicht er-
reicht haben, iſt die Möglichkeit der Verlängerung der
Schulpflicht auf die Dauer eines Jahres vorgeſehen

Die Beſtimwungen, die ſich mit der Schulverſäumnis beſchäf
tigen, bringen für das ganze Staatsgebiet Klarheit über den Kreis
der für die Erfüllung der Schulpflicht durch die Kinder verant
wortlichen Perſonen, über den Tatbeſtand der Schulverſäumnis,

r Südoſten hat ſeit längere Zeit ſehr warmes und

Halliſche GStadtverordnete
Herr Stadtvater, bitte zu leſen!

Zu ſeiner größten Ueberraſchung wird der ahnungsloſe
Hallenſer geſtern durch das „Volksblatt“ davon erfahren
haben, daß die Wiederwahl Seydels vom Magiſtrat und
Bürgerblock am nächſten Montag noch vo.r Ablauf der Amts
periode und der Erledigung des Diſziplinarverfahrens durch-
gedrückt werden ſoll, ſolange noch der „Bürgerblock“ die Mehrheit
im Stadthauſe beſitzt. Jm nächſten Jahr, nach der Neuwahl, kann

ngt davon wohl kaum mehr die Rede ſein. Dafür haben die Herren
oom Stahlhelm- und Bürgerblock ſelber gründlich geſorgt. Man
faßt ſich an den Kopf und fragt ſich,

wie iſt ſo etwas möglich?
Erſt der Verſuch, dieſem Herrn hinter verſchloſſenen Türen

das Gehalt zu erhöhen damit ſolche wertvolle Kraft
der Stadt erhalten bleibt; und dann. nur wenige Wochen darauf
der Stadtbankſkandal, der in einem Tage Halle und
ſeinen Bürgermeiſter zu einer wenn auch traurigen Berühmtheit
brachte. Und die Antwort unſerer verantwortlichen Stadtver-
ordneten und des Magiſtrats? Rive befiehlt Wiederwahl, und der
ganze Stahlhelmmut des Bürgerblocks kuſcht ſich. Dem Verdienſte
ſeine Kronel Auf verantwortlichem Poſten ſtehen heißt anders-
wo die Verantwortung tragenl

Da trifft es ſich wieder einmal ſeltſam, daß unſere
an Skandalen reiche Stadtgeſchichte

gerade vor 22 Jahren, faſt genau auf den Tag (8. Juli 1905!),
einen angalogen Fall erlebt hat, und es iſt doch ſehr lehr-
reich zu ſehen, wie die Stadtväter ſich damals zu dem Fall
ſtellten. Damals handelte es ſich um die Wiederwahl des
Stadtrats Winter, der in einem finanziellen Gutachten
zugunſten der katholiſchen Gemeinde eine ſehr eigentümliche Rolle
geſpielt hatte. Außerdem wurde er damals mit einem höchſt
merkwürdigen Geländekauf der Stadt in Verbindung gebracht.
Die katholiſche Kirche hatte nämlich durch Vermittlung des Stadt-
rats Winter den Boden für 1,70 Mk. gekauft, um ihn ſchon im
nächſten Jahr für ſage und ſchreibe 8 Mk. an Halle zum
Bau der Artillertekaſerne abzugeben. Das war ein ſtädtiſcher
Schaden von 130000 Mk. Seydels Läſſigkeit da-
gegen koſtete der Stadt Millionen Aber das iſt ja
überholt. Jntere,ſſſant iſt nur

das damalige Verhalten der Stadtverordneten

bei der vom Magiſtrat (es war der famoſe Staude und
Holly!) beantragten Wiederwahl. Vielleicht iſt dieſe
Reminiſzenz geeignet, doch einigen ſogenannten bürgerlichen
Stadtvätern das Gewiſſen zu ſchärfen.

Auch damals wurde, wie heute Seydel, dieſem ſehr ein-
flußreichen Stadtrat ſein herriſches Auftreten gegen die halliſche
Bürgerſchaft im Dienſtverkehr vorgeworfen, und auch damal-

;„;ZJ e „JW. 2London und das Land Shateſpeares.
Jn einem mit Lichtbildern verbundenen Vortrage zeigte geſtern

abend im großen Hörſaal der Univerſität Herr Mac Clean aus
London die Sehenswürdigkeiten Londons und Stratford-ou-Avous,
der Geburtsſtadt des größten engliſchen Dichters, Shakeſpeares.
Auf dem Dache eines Omnibuſſes geht es durch London nach der
SanktPaulsKathedrale, der drittgrößten der Welt. An der Bank
von England, an dem Wohnpalaſte des Bürgermeiſters von Lon-
don, der am 9. November gewählt wird, geht es vorüber. Der
berühmte Tower nimmt die Beſucher auf, die, von den Beefeaters
in ihren alten Uniformen geführt, die Kronſchätze Alteng. ands
beſtaunen. Am Themſeufer entlang, vorbei an einem alten
ägyptiſchen Obelisk, geht es ſodann zum Parlamentsgebäude. Hier
und durch in der Mutterſprache gehaltenen Vortrag erläutert:
lich gearbeitet wird, und den prunkvollen Saal des Oberhauſes,
das faſt nur zur Dekoration da iſt. Der rieſenhafte Hyde-Park
nimmt den Beſucher auf, wo allerhand komiſche Leutchen jederzeit
ungeſtört Reden halten können und, auf einer Tonne ſtehend, die
„Maſſen“ zu gewinnen ſuchen. Dann nimmt die Nationalgalerie
und das Britiſche Muſeum, die Schatzkammer der britiſchen Na-
tion, den Beſucher gefangen. Eine 50 Meilen lange Reihe würden
die Bücher des Britiſchen Muſeums bilden können. Von London
geht es in bequemen, gepolſterten Wagen der Weſtern-Railway
nach Stradford. Das Geburtshaus Shakeſpeares, die Büſte in
der Kirche ſind Dinge, die Beſucher aus aller Herren Länder an-
ziehen. Die Schule, in der Shakeſpeare ſein „bißchen Latein und
noch weniger Griechiſch“ lernte, reizte beſonders die Lachmuskeln
der modern denkenden Beſucher. Zwei Teile von England wurden
den zahlreich Erſchienenen im guten Lichtbildervortrag gezeigt
ſieht der Beſucher den nüchternen Saal des Unterhauſes, wo wirk
die Weltſtadt London und das engliſche Land und ſeine Schön

heiten. W.Das erſte Nachtgewitter.
Jn der vergangenen Nacht entluden ſich über der Stadt mehrere

ſchwere Gewitter. Die ſehr heftigen Regengüſſe werden auf den
Feldern ſicherlich ziemliches Unheil angerichtet haben. Von
nennenswerten Schäden im Stadtgebiet iſt bis jetzt nichts bekannt
geworden.

„Die luſtige Witwe“ im Walhallatheater.
Operette von Léon und Stein, Muſik von Lehar.

Die neuen Gäſte im Walhalla haben ihr Debut mit Erfolg beſtanden.Dazu trug nicht nur die Wiedererweckung der „Luſtigen Suwe bei,
ſondern namentlich auch ihr ver lkuismaßig gutes Spiel. m erſten
Akt war man allerdings noch nicht ganz warm geworden, aber nachher
ab es richtige Operettenſtimmung, die ſich beim Finale zu wiederholten
eifallskundgebungen auswuchs.

Die Hauptrollen lagen in ſicheren Händen. Den 8 r Danilo ver
körperte Hans Forſtner mit echt pontevedriniſcher Nonchalance. Sein
Hrgen iſt zwar nicht von überrägender Stärke und Klarheit, für dieiegenden Verhältniſſe aber befriedigend. Die luſtige itwe ſpielte
Lydia Petry mit verſtändnisvoller Einführung. Auch ſtimmlich ver-
mag ſie ihre Poſition zu halten. Jhr Vilja-Lied war ſehr hübſch. Den
Baron Zeta gab Roland Miller in Maske und Haltung einwandfrei.
r den unerläßlichen Humor ſorgte die komiſche cheinung des

jegus, der von Arthur l Aſche geſchickt dargeſtellt wurde. Erwurde wiederholt beſonders gefeiert. on dem übrigen Enſemble ei
beſonders das originelle i tene ett vermerkt, das ſehr ſtark
applaudiert wurde. e ühnenbilder waren war nicht der letzte

til, aber doch verhältnismäßig anſprechend. uch die Koſtüm-ausſtattung dürfte was nach Lage der Sache durchaus verſtändlich
nicht ganz verw chen Genüge leiſten.über die Höhe der Strafe uſw. Das neue Geſetz ſoll am 1. April

1928 in Kraft treten.

Farben Im
cht zu eneſpielt wurde ziemli vit und trotz Premiere reibungslos. Dieeinſhmeideinde ebar uſik trug in der an dem Tbeaterorcheſter ge

Sonnabend, den 18. Juni

iſtratswahl einſt und jetzt.
von damals und heute!

trat der Magiſtrat mit warmen Worten trotzdem für ihn ein.
Man redete genau wörtlich wie es auch am nächſten Montag
heißen wird von der Anerkennung und dem „Danke“, den Herr
Winter verdiene, von der „Schande“, die Halle auf ſich lade, wenn
Herr Winter nach 14jähriger aufopfernder Tätigkeit nicht wieder
gewählt wurde, von der ganz hervorragend juriſtiſchen Befähi
gung Winters na uſw. Genau wie heute!

Und die Antwort der Stadtverordneten damals?
Auch ſie müßte am nächſten Montag in der entſcheidenden

Sitzung wörtlich ſo lauten: „Von einem Danke könne keine Rede
ſein, weder ſei das Kollegium Herrn Winter, noch dieſer dem
Kollegium Dank ſchuldig. Eine Schande ſeien vielmehr
andere Vorkommniſſe in Halle geweſen, als die Nichtwiederwahl
eines Stadtrats. Notwendig ſei vielmehr, daß kein Magiſtrats-
mitglied zu der Auffaſſung gelange, es könne vorgefallen ſein,
was da wolle, eine Wiederwahl ſei jedesmal wieder geſichert, wenn
We nur einflußreiche Redner und den Bürgermeiſter ins Feld

e!

Und ſiehe dal Mit mehr als 30 Stimmen in öffentlicher
Wahl (durch Erheben von den Sitzen!!) gegen etwa 13 wurde

die Wiederwahl abgelehnt.
Und dann heißt es weiter in dem Bericht über jene denkwürdige

Sitzung: „Damit war die große Schlacht geſchlagen, die weit
mehr bedeutete als eine bloße Perſonafrage. Die
große Mehrheit des Kollegiums hat geſtern, wie bereits bei der
Oberbürgermeiſterſtelle Staudes, ſeine Mißbilligung mit dem
beſtehenden Syſtem ausgeſprochen. Weniger die Perſon Winter
wurde verurteilt, als das von ihm vertretene Syſtem.“

Aber das alles war vor 22 Jahren. Damals brachten
die Stadtverordneten noch den Mut auf, wie 90 Jahre zuvor bei
dem Hinauswurf des Oberbürgermeiſters Mellin (vgl. „Volks-
blatt“ v. 20, 9. 26), aus ihrer Mißbilligung auch die Kon
ſequenzen zu ziehen und ungeſcheut die entſprechenden Ent
ſcheidungen zu fällen. Aber damals gab es ja auch noch keinen
Stahhelmgeiſt und keinen „demokratiſch“- deutſchnationalen Bür
gerblock im Stadtverordnetenſaal, deſſen einzelne Mitglieder wohl
mal den Mund auftun zu einer Mißbilligung des
Syſtems Rive, der ſchleunigſt kuſchen, wenn es zu handeln
gilt.

Beſchloſſen und verkündet!
Der Ausſchuß zur Vorbereitung von Stadtratswahlen hiel

geſtern nachmittag eine kaum halbſtündige Sitzung ab, um den
formellen Beſchluß zu faſſen, der Stadtverordnetenverſammlung die
Wiederwahl Seydels zu empfehlen. Auf die Einwände unſeres
Vertreters reagierte man durch Stillſchweigen und beſchloß mit ſechs
gegen vier Stimmen das zwar Unglaubliche, für uns Hallenſer aber
keineswegs Ueberraſchende. Man hat ja die Mehrheit, und die wird
genutzt. Nach uns die Sintflut.

o

wohnten zufrigdenſtelengen Wiedergabe weſentlich zu dem Erfolg der
Overette bei, deren Geſamteindruck ein weſentlich günſtigerer im Ver-
gleich zu gleichartigen Vorgängerinnen iſt. Sicherlich wird die Beſetzun
e e dieſelbe Frequenz wie bei der erfolgreichen letzten Revng an 7

we en. T.Die ſtädtiſche Müllabfuhr in moderniſierter Weiſe ſoll demnächſt
eingeführt werden. Wie aus der heutigen Bekanntmachung im
Anzeigenteil erſichtlich iſt, ſind Anmeldungen zur Teilnahme bis
15. Juli einzureichen.

Ortsausſchuß Halle der Vertranensmänner für die Angeſtellten
Verſicherung. Die Sprechſtunden finden vom 15. Junt ab jeden
Sonnabend von 3 bis 4 Uhr nachmittags ſtatt. Jn dringenden
Fällen täglich von 5 Uhr nachmittags ab. Formulare für Heilverfahren
uſw. ſind zu jeder Zeit zu haben.

Die Birkenallee wird ſtaubfrei gemacht. Die ſtädtiſche Tief-
bauverwaltung fährt fort, das durch jahrelange Untätigkeit in
ſchlechteſten Zuſtand geratene Straßenſyſtem ſchnell und gründlich
zu beſſern. Nachdem im Laufe der Woche die Zietenſtraße mit
einem Colasteppich überzogen worden iſt, ſoll in der nächſten

Gutes Gimritz der gleichen Behandlung unterzogen werden.
Durch den Ueberzug mit der genannten Maſſe wird die Staub-
entwicklung weſentlich gemindert.

2. Sommerausgabe des Reichs Kursbuches für 1927. Am
1. Juli erſcheint die 2. Sommerausgabe des Reichs-Kursbuches.
Sie enthält außer den berichtigten Sommerfahrplänen der Reichs
bahnen die neueſten Fahrpläne der europäiſchen Eiſenbahnen.

uge und

er e

wagen angefahren Boden

davontrug.
lzerei zu Dritt. Geſtern nacht entſtand in der Merſeburger

Straße zwiſchen drei Männern eine ugerzi- in deren Sertart r
im Geſicht leicht verletzt wurde. Durch das hinzugerufene Ueberfall-
kommando wurden die Streitenden zwecks Perſonalienfeſtſtellung der

Polizeiwache zugeführt. dum Verwaltungsſonderzug nach den Oſtſeebädern und Kopenhagen,der n 25. Juni bis 2. Juli gefahren wird, teilt uns das Reichsbahn-
Verkehrsamt Leipzig mit, daß ur Beſchaffung des Sammelpaſſes zurEinreiſe nach Dänemark bei Löſung der Fabrkarten ein Vordruck, derbei den Fahrkartenausgaben vorrätig iſt, ausgefüllt werden muß. Alles
Nähere beim Reichsbahn-Verkehrsamt Leipzig. Roſcherſtraße 1

SchneiderZwangsinnung Halle. Auf die Anzeige betr. Aufklärung
im heutigen Anzeigenteil wird hingewieſen.

„Volkspark“. Der Verband der Buchdrucker hat et ſeinJohannis et verbunden mit einem Gartenkonzert und Ball. Jn den
unteren äumen mili eikonzert. Der portklub „Atlas“ hatmorgen, Sonntag, Somme im Reſtaurationsſaal Freikonzert.

Weinberg. Ein Beſuchses idvlliſchen Teraſſengartens iſt lohnend.
Siehe heutige Anzeige.

Wittekind. Morgen, Sonntag, 7 Uhr, Frühkonzert. Nachmitta4 Uhr Konzert des Ehinpbonieorcheſters. Abend Uhr Konzert d
Steuerorcheſters.

Zoo. Nachmittag 4 Uhr Konzert des Steuer-Orcheſters. und 8. UhrKonzert des n e ter Ja miztag ehe aabee:
feſt. Als Ueberraſchungen japannif Tagesfeuerwerk.
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Woche die Uirkenallee von der Peißnitzbrücke bis in die Nähe des

ehnlich

Rad ſabrex, der von einem Perſonenkraftwagen angefahren wurde, wobei



Der Kieler Parteitag im Film.
ad Auftrage des Reichsausſchuſſes für ſozialiſtiſche Bildungs

Abteilung Lichtbild unda e in e W e Lindeniſt unſer Kieler Parteitag in ſeinen weſentlichen Einzelheiund noch während der Tagung den Delegierten v an

worden. Der Film hat erfreulicherweiſe ſo viel Anklang gefunden,
daß ein großer Teil der Bezirke ihn zur Berichterſtattung über
den ag verwendet. Auch eine ganze Anzahl von Kinobeſitzern
führt dieſen Film als Beiprogramm in ihren Theatern vor. Es iſt
wohl das erſtemal in der Geſchichte des Films, daß eine politiſche
Partei ihren Parteitag verfilmt hat und die Aufnahmen ſo großzügig
zur Berichterſtattung verwendet.

Jm Flugzeug nach dem Nordharz. Am 16. Juni iſt der Flug-
afen Goslar eröffnet und durch regelmäßigen Luftverkehr mit

lle-Leipzig Hildesheim Hannover und Braunſchweig verbunden.,
Von Halle-Leipzig iſt Goslar in 1 Std. 35 Min. zu erreichen.

Die Fülme ber Woche.
Liebe geht ſeltſame Wege.

et We C.-T. Große Ulrichſtraße.
nem engl n Bankhaus ſind große Geldbeträ rlos verchwunden. Derwetil man forſcht, meldet beim ir s Sterartt
lächelnd, er habe das Geld genommen. er Direktor ſolle nicht

uchen, ihn ſeſtue en zu laſſen, denn er (der Prokuriſt) habe ſich in
v F n Schriſtg cken geſetzt, der Veröffentlichung na ja, wirwiſſen ſchon un der entfetzte Direktor muß den S wgnebrae
wö afſen nach Paris. Des Direktors Tochter (a3 Zbr hundert interdrein. i Uden Burſchen um den Finger
wickeln und die geklauten Dokumente zurückklauen. Pg raten ſoll aus

er Patſ cht, dauertd bolfen werden! as geht aber nicht ſoeini ute r chluß kriegt T churke eine blaue Bohne zwiſchen
tie ppen ſchwarze Seele feprt in die Solle) und das
nde des Fi lberti war (im Film ein Schurkedurch un ſympa cher Bohemiene nicht ſo giſerlastig weſen ein

eG eſſe,gut machte. wiſchen der ganz ſchurkiſchen Angelegenheit ſah man
ausgezeichnete Revuebilder vom
und zap r HampelmäänerBottom--Beine. raten ebt man u. a. die harmloſe Gee „Wenn de räutigam mit der Braunt die Trianonwet e ent ne e en ſntreefenen wet neuſamme ellten, aber photo7 nicht immer beſten Budern v 5 E. H.
„Wie bleibe ich jung und ſchön“ (Ebegehbeimnifſſe).

C.T. Lichtſpiele Am Riebeckplatz.
We zu Faſt und Schönheit“ ſoll uns der Film zeigen, und ſo

haben denn auch die Verfaſſer viel aus dem gleichnamigen Film ent
nommen, ohne zu erreichen, daß die eingefügten Bilder aus dem Sports-leben, der Gymnaſtik und der vent etwa begeiſtern könnten.

m gzween ben die Verfaſſer eine Handlung gegeben. Zwei Frauen,
die bisher auf ihr Aeußeres wenig rft legten und ihre ſag e nur
darin erblickten, Hausfrauen zu ſein, laſſen ſich einen Bubikopf ſchneiden
und gehen auch in die Gymnaſtikſchule, umihre Männer zurückzuerodern,
die für die moderne Frau von heute gutaiqgh ſind m n dieſem
Wie taech ales zum guten. Die Hauptdarſteller, wie Walter Rilla

ilbelm Dieterle, Slezak, Hannt Weiße, Betty Aſtor unHannga Brückmann, geben ſich WMüde, die ſ r zufriedenzuſtellen,
was leider bei den Sportbildern, ſelbſt den Maſſen gen nicht gelingt.
Das Beiprogramm bringt einen netten Zweiakter und die üblichen Bilder
aus aller Welt. Ap der Bühne ſehen wir auch in dieſer Woche
Direktor Schur mit ſeinem Enſemble in „Ein z antes Abentener“,
eine recht pikante Sache Direktor Schur und beſonders e Eberſtein,die den Hallenſern als Grete Putze bekannte Operettenkünſtlerin, ver
dienen den Hauptanteil dez nerkennung. Letztere ſingt mit wohl
tuender Stimme dazu eine Einlage. Ka.

„Die Loreley.“
Nach der Unmenge von Rheinfilmen, die im vorigen Jahre in

ſtändig abnehmender Qualität auf das halliſche Kinopublikum
ſchon genügend unter den amerikanſſchen Grotesken zu leiden hat) „los-
elaſſen“ wurden, zeigt jetzt das Ufa-Tbeater in der Leipziger
t ra ß e e Loreley“, einen Film, der nicht nur in ſeinen Rheinildern gen iſt, ſondern auch in der Handlung etwas z ringen weiß.

Sein Jnhalt iſt ernſt. Es gibt zwei Leichen (was ich nicht als ironiſche
aufzufaſſen bitte!). Etwas für weiche Gemüter! (beileibe

kein ſüßzlich-ſentimentales r Man merkt in dieſem Film die
eda h utes zu geſtalten Ja Fs aW Teil, emol bei Lotte Lorring und Marie Paudler, a

amnch Vei ars illy Kaiſer, Slezak und anderen alten Freunden.
iſche Schlager des Stückes iſt das Lied: „Jch hab' heut' nacht

vom n geträumt Hr.„Prinz Louis Ferdinand.“
Jn der Alten Promenade führt die Ufg wieder einen „Heroen“Film

vor. Wenn man ſich diesmal ausgerechnet Louis Ferdinand von
Preußen als Vorbild für die deutſche Jugend ausgeſucht hat, ſo, iſt das
wohl o eine arge wo bſt bürgerliche Geſchichtsſchreiber

a e

Aus Sem Saalkreis.
Opfer der Arbeit. Jn der Amm

Schädelbruch. wiſchen iſt er ein Vater von vier Kindern
im Krankenhaus ſeinen ſchweren Verletzungen erlegen.

in re de t de Ig. rn s dateneines Bootes ertrunkene 21jährigen Arbeiterſportlers gelandet.
Gröbers Zu dem Autounglück, das einem Proletarierkinde

das pung Leben vernichtete, möchten wir noch erwähnen, daß die
ſchlechte Beſchaffenheit des Straßenpflaſters im Dorfe und das Fehlen
einer Borderhöhung an dem Fußwege viel zu dem Unglück beitragen.
Außerdem iſt natürlich zu bemängeln, daß einem Manne wie Ein
ſiedel, der ſehr kurzſichtig und nervös iſt, der Führerſchein aus
geſtellt wurde. Wäre eine eingehendere Prüfung und Unterſuchung
des Wagenführers vorausgegangen, ſo hätte das Unglück nicht ge
ſchehen können. Es iſt angebracht. daß man in Zukunft auch den ge
ſundheitlichen Zuſtand des Anwärters prüft, bevor ihm ein Führer-
ſchein ausgeſtellt wird. Für Gröbers iſt das Unglück aber auch ein
Fingerzeig, die Straßen endlich in Ordnung zu bringen. Weiter mu
bemängelt werden, daß die Gendarmerie, der Anſicht de
Amtsvorſtehers Frenzel, Einſiedel trotz ſeiner Erregung weiterfahren
ließen, auf die Gefahr hin, daß noch ein weiteres Unglück geſchieht.

Treipt in der Jugend Sport
W

Das bewahrt im Alter vor Krankheit u. Slechtum

Werdet PRitgned
des Arbeifer-Turn- und Sportbundes!

G minmmtminmin mmReichsarbeiterſportwoche in Halle.
Morgen, Sonntag, vormittag 388 Uhr: Wecken und

Platzkonzert auf dem Hallmarkt. Mittags 812 Uhr: Ge-
ſangskonzert der geſamten Arbeiterſänger Halles.

Montag, 19.30 Uhr: Vorführungen der Radfahrer,

Ammend rferS ſt t der Arbeiter Wilhelm Maaß ab und erlitt einen

S r 4 S e e
Serzweif war gls er Hie Einſiedel war früher als Verwalter in Gröbers beſchäftigt und wS n r t e loyalen Geſinnung in Urbeiterkreiſen geqchtet. n e

aneben rollt t der in. Ke. Könnern. Stadtverordneten ſitzung Wohnasbau. Nach Kenntnisnahme vom Haſſenabſ luß. für
uMai nahm die Verſammlung die Beanſtandung des Magiſtrats

betr. den Brückenbauausſchuß entgegen. Nach kurzer Debatte be
ſchloß die Verſammlung, den Ausſchuß beſtehen Klaſſen Der
Ertrag der erpachtung beträgt 2340 Mk. n kam der
Wohnungsbau zur Beratung. eit langen Jahren beſchäftigt
ſich die Stadtverordnetenverſammlung mit dem Bau ſtädtiſcher
Häuſer, aber immer wieder nahm der Magiſtrat eine ablehnende
a ein. Diesmal hat aber ſonderbarerweiſe der Magiſtrat
r tellung zu dieſem Punkte nicht preisgegeben, ſondern ſichn tiefes Scweigen gehüllt. Diesmal ergriff die Rechte die
Jnitiative, m den ſtädtiſchen Wohnungsbau zu Fall zu bringen.

e Herren Hartung und Ramdor, beide Vertreter des bürger
lichen Miſchmaſchs, erläuterten der Verſammlung ihr Woh-
nungsbauprogramm, das darin beſtand, ſtädtiſche Gelder den
Privaten zu ganz billigem Zinsfuß in die Hände zu geben. Die
Sozialdemokraten ſowie Kommuniſten vertraten aber den Stand-
e wenn ſchon die Stadt Geld zum Wohnungsbau zur Ver
ügung ſtellt, dann könnte dieſes Geld auch zum Bau ſtädtiſcher

Häuſer Verwendung finden, wo es beſonbers den ſtarken Fami-
lien zugute kommt, damit dieſe Familien in den ſtädtiſchen
Häuſern Unterkunft finden. Nach kurzer Vertagung beantragte
die Linke, die vom Kreisausſchuß des Saalkreiſes der Stadt zur
Verfügung We 48 000 Mk. Hauszinsſteuerhypotheken je zur
Hälfte für den Bau eines ſtädtiſchen Vierfamilien- und Zwei-
familienhauſes und 24 000 Mk. dem privaten Wohnungsbau zur
Verfügung zu ſtellen. Außerdem den privaten Erbauern einen
Bauzuſchuß von 1000 Mk. pro Wohnung zu den üblichen Bedin

zu geben. Der Kompromißantrag der Linken fand gegen
ie Stimmen der Rechten Annahme. Die Vorlage des Magiſtrats

betr. Erhebung einer Bierſteuer und ein Nachtrag zur Jagdpacht-
ſteuer, erſtere 7 Prozent, zweitere 10 Prozent, wurden ohne De-
batte angenommen.

Könnern. Das Lichtgeld ſowie der Betrag für Entnahme
von elektriſcher Kraft iſt in der Zeit vom 17. bis 24. Juni zwiſchen
9 bis 1 Uhr in der Kämmereikaſſe zu zahlen.

Aus bem Gerichtsſaaol.
Keilerei und Tanzvergnügen.

Auf Landorten iſt es heute noch üblich, daß die Jugend jeden
Sonntag, der ins Land zieht, auf dem Tanzboden verbringt. Die
beteiligten Wirte ſind dieſer tangfrohen Jugend auch immer ſehr
ugeneigt und tun alles, um ſich deren Sympathie zu erhalten unde zu fördern. Ein beliebtes Mittel haben ſie in den ſogenannten

Mondſcheinwalzern gefunden. Das hierbei herrſchende Dunkel iſt
den Liebespärchen immer ſtets willkommen und natürlich ein
Reizmittel, dieſe Stätten mit ſolchen diskreten Einrichtungen oft
cufzuſuchen. war es auch in Zickeritz bei Wettin. Der
eifrig gepflegte Brauch der „Mondſcheinromantik“ hatte dem Gaſt
wirt S. ein regelmäßiges jugendliches Stammpublikum einge-
bracht. An einem Sonntag im Auguſt vorigen Jahres ſtieg nun
ouch wieder die längſt erwartete Saalverdunkelung. Dabei
paſſierte einem jungen Mann ein kleines, eigentlich unerhebliches
Mißgeſchick, das tragiſche da en haben ſollte. Er ſtieß im Dunkelnegen einen Tiſch, ſo daß rn den Anprall einige Biergläſer um-

türzten und „verſchütt' gingen. Es folgte nun eine heftige Aus-
einanderſetzung mit dem Miſſetäter, der ſich ſchließlich bereds
erklärte, den den zu erſetzen. Aber damit war es noch nicht
genug. Ein anderer junger Mann kam hinzu und verlangte
ebenfalls Schadenerſatz für das angeblich beſchmutzte Kleid ſeiner
Schönen. Jm Laufe der Streitigkeiten wurde nun dieſer beſagte
junge Mann buchſtäblich herausgeworfen. Der Raußſchmeißer, ein
Schwiegerſohnanwärter des Gaſtwirts, erhielt dabei einen Meſſer-
ſtich von unbekannter Seite. Der Verdacht richtete ſich gegen den

die Anklagebank des Schöffengerichts Halle drücken mußte. Trotz
aller Beteurungen, unſchuldig zu ſein, wurde er zu 6 Monaten
Gefängnis verurteilt. Die Stellungnahme des Gerichts berührt
bei dieſem Urteil darum merkwürdig, daß das Gericht den vier
Belaſtungszeugen, die alle parteilich befangen waren, ſo außer
ordentlich ſtark Glauben ſchenkte. Etwas ſchärfere Beachtung, ein
„unter die Lupe nehmen“ wäre hierbei wohl ſehr am Platze ge

r ferg e bei dieſem den“ nicht umhin, ihm eine „ungezügelte Sinnlichkeit“ uſw. nachgzuſagen. Sie müſſen zugeben, daß fein

Die Passion
Roman von Clara Viebig

Oopyright by Deutſche Verlaas Anſtalt Stuttgart

34) (Nachdruck verboten.
Dasſelbe ſchien auch die Nachbarin auf der anderen Seite

von Eva, die Frau Maurer, zu finden. Dieſe Frau war nicht
mehr jung, aber ſie hatte noch kleine Kinder. Und auch größere.
Eben war ihr Mann bei ihr geweſen, der hatte das kleinſte Kind
auf dem Arm; fünf andere ſtanden um das Bett herum. „Und
ich habe noch zwei, die ſind ſchon ganz groß“, ſagte die Frau.
„Arme Leute ſollten nicht ſo viel Kinder haben. Jch habe dabei
uviel gekriegt. Nun bin ich ja operiert, ich wäre geſund jetzt,ſegen ie. Nächſte Woche ſoll ich 'raus hier ach, wie ich mich

graulel!“ Sie hob abwehrend ihre Hände und ſeufzte tief: „Dann
geht wieder der alte Krach los. Hier konnte ich mich ruhen. Jch
habe mich in meinem ganzen Leben noch nicht ſo ſchön ausgeruht.“

Die ſchien es ſo ſchön hier zu finden! Evas Augen, die eben
noch geweint hatten, wurden trocken. Ach ja, es war auch eigent-
lich ſchön hier. Hier war man unter lauter ſolchen, denen es
nicht beſſer ging, als es einem ſelber ging. Hier waren alle gleich.
Hier wurde kein Neid wach und keine Mißgunſt hatte ſie denn
Neid empfunden, als die Tante von Jrmas glücklichen Ausſichten
erzählte? Ach jal Sie empfand das ſetzt erſt, ſo hinterher. Nicht
den Herrn neidete ſie der Couſine, aber daß die eine ſo gute Stelle
hatte, eigene Arbeit machen durfte, die nicht bloß Mägdearbeit
war. Wie ein unſägliches, beneidenswertes Glück ſchwebte das
Eva vor. War ſie denn von ſolchem Glück ganz ausgeſchloſſen
Jhre Augen, ihre Ohren hinderten ſie daran. Ach, wenn man
doch die Ohren abſchneiden könnte, die Augen herausnehmen,
ſich andere einſetzen laſſen! Bloß Mägdearbeit?! Ach, ſelbſt jede
Mägdearbeit würde ſie gern machen, wenn ſie nur erſt kräftiger
wäre. Aber würde ſie je kräftiger werden

Leſſel ſtand an Evas Bett. Der ganze Saal fte
hinüber, was die kleine Wilkowſki für einen feinen Beſuch hatte.
Mit großen verzückten, vor Beſeligung ſchwimmenden Augen ſah
Eva drein: ſie war gekommen, ſie war gekommen!

Es war eine ſolche Jnbrunſt in Evas „Jch danke“, daß Frav
Leſſel ganz verlegen wurde und ſich innerlich Vorwürfe machte.
Wirklich, ſie hätte eher zu dem armen Kind kommen ſollen. Zehn
Wochen lag die Eva nun ſchon hier. Aber vor ein paar Wochen
erſt hatte Herr Wilkowſki es ihr mitgeteilt, und dann war ſie
eben nicht eher dazu gekommen.

„Den Sommer über war ich verreiſt“, ſagte ſie zu Eva, „ſonſt
hätte ich ſelbſtverſtändlich an dich geſchrieben, mich einmal er-
kundigt, warum du denn ſo gar nichts von dir hören läßt. Daß
du krank liegſt, das iſt ja leider eine traurige Ueberraſchung. Aber
es wird ſchon bald wieder beſſer werden, nicht wahr? Und dann
feiern wir Geneſung ber uns draußen im Garten, nicht wahr?

„Jch bin ſchon geſund“. flüſtete Eva. Der Garten der Gar

Athleten und „Naturfreunde“ auf dem Hallmarkt.

ſchwach, wie neue Lebenskraft, neuer Lebenswille rann es ihr
durch die Adern. „Jch ſtehe jetzt ſchon alle Tage ein paar Stun-
den auf“, ſagte ſie ſtolz. „Zur Unterſuchung gehe ich auch ins
Sprechzimmer, das kann ich ſchon ganz gut. Bald werde ich
'rauskommen!“

„Ja, das wollen wir hoffen“, ſagte Frau Leſſel, als ſie ſich
verabſchiedete. Sie gab Eva Geld. „Jch habe dir nichts mitge-
bracht, weil ich nicht wußte, was du eſſen darfſt. Es kann dir ge
wiß jemand das holen, worauf du Appetit haſt, und was dir
zu eſſen erlaubt iſt. Und dann laß dir auch eine Briefmarke holen
und ſchreibe mir, wie es dir geht.“ Sie beugte ſich über Eva und
ſtrich ihr das verwirrte Haar aus der Stirn, die ſchon den Anſatz
einer Falte bekommen hatte, querüber, den blaugeäderten bleichen
Schläfen zu. „Leb wohl, mein liebes Kind, Gott behüte dich!
Wir ſehen uns bald wieder.“ Sie ging mit einem Lächeln, das
die Grübchen in ihren weichen Wangen vertiefte, und nickte im
ar gehen auch den anderen Nächſtliegenden zu: „Gute Beſſe
rungl“

Sie waren alle entzückt von ihr. Es war wie ein Aufruhr
im Saal. Wer konnte, reckte den Hals, oder richtete ſich ein wenig
auf, um ihr noch nachzuſehen.

„Die hat leicht freundlich ſein“, ſagte das hexenhafte alte Weib,
das jetzt ſtatt der Frau Maurer auf der anderen Seite von
Eva lag, und ſtreckte ihre mageren Greiſenfinger wie Krallen
aus, „wenn ich ſo ausſähe und ſo'n feines Kleid anhätte und ſo
reich wäre, dann wollt' ich wohl auch freundlich ſein. Kein Kunſt-

ſtück für ſo einel“ b„Meine Frau Leſſel“, flüſterte Eva ſelig vor ſich hin. So
hatte ſie die noch nie geliebt

„Eva“, flüſterte Wanda von der anderen Seite, „Eva, die wird
uns auch geben das Geld für nach Hauſel Jch bin gewiß. „Sie
war ganz aufgeregt. „Sieh nach, was ſie gegeben hat!

Es war viel Geld: ein Goldſtück, zehn Mark. Eva knüpfte es
in ihr Taſchentuch ein und verbarg es ſo unter ihrem Kopfkiſſen;
ſie lag auf dem Schatz.

Aber Wanda konnte heute gar nicht zur Ruhe kommen, immer
wieder fing ſie von der Dame an: war die ſchön, war die reich,
ſah aus wie die Gottesmutter im Gneſener Dom. Und das Geld.
das viele Geld, damit kam man ſchon bis nach Hauſel Sehn-
ſüchtig gingen ihre Augen zu Eva hinüber, ſie verwandte keinen
Blick.

Ueber Eva war es wie eine Verzückung gekommen. Sie konnte
es nicht mehr bei ſich behalten, das, was ihre Seele aus dem trau-
rigen Einerlei erhob und entrückte in den Garten voll Sonne und

Iumen, in das s, durch das die ſchöne Dame wondelte wie
eine Fee. Sie erzählte laut von all dem Glück, das ſie da genoſſen
hatte und wieder genießen würde, ſie pries ihre geliebte Dame,
pries alles, was die umgab, ſchilderte es noch weit ſchöner weit
prächtiger, als es wirklich war, übertrieb, ſteigerte ſich immer
mehr und prahlte recht. Freilich, noch lag ſie hier auf dem rot
gewürfelten Kiſſen, unter der groben, grauwollenen Decke, aber
bald lag ſie da zwiſchen weißen Linnen, Stickerei am Kiſſen,
einen roſa Himmel mit Spitzen über ſich, mit atlaſſener Stepp
decke zugedeckt. Sie a es wie ein Märchen, aber ſie glaubte
ſelber feſt an die Wirklichkeit.

Einige lauſchten hochachtungsvoll, andere lachten ſie aus: wer
das glaubtel So eine Aufſchneidereil Eva ereiferte ſich immerten Frau Leſſels Haus und vor allem ſie ſelber! Das mußteja a machen. Sie fühlte ſich auf einmal gar nicht mehr mehr: das war gewiß und wahrhaftig ſol Jhre bleichen Wangen

weſen.

röteten ſich, glühten, ihre Augen ſchielten vor Aufregung, flacker-
ten unruhig.

Da kam Schweſter Johanna; ſie gebot Ruhe, Und es wurde
dämmrig im Saal und ſtill. Der Nachmittag war vorüber, der
frühe, S Abend legte ſein verdunkelndes Grau über die
Bettreihen. Die meiſten Kranken druſelten, ſie hielten die Augen
geſchloſſen. Auch Evas Lider ſenkten ſich, der freudigen Auf
regung war Abſpannung gefolgt; aber immer noch in ihren
ſchönen Märchen befangen ſchlummerte ſie ern.

Nur Wanda war noch hellwach. Sie ſaß halbaufgerichtet, den
Ellbogen aufgeſtemmt, den Kopf geſtützt, die langen ſtrakdrähtigen
Haare hingen ihr über den Kittel, ſie lugte hinüber zur ſchlum
mernden Eva. Unverwandt.

Als Eva am Morgen der Schweſter Johanna das Geld von
Frau Leſſel geben wollte, die bitten, es ihr aufzubewahren, war
es nicht da. Sie ſuchten vergebens, das ganze Bett wurde um
r Das Taſchentuch fand ſich wohl, es lag auf dem Fußz-
oden unter dem Bett, aber das Goldſtück war weg. Evas Augen
lühten: wer hatte ihr das genommen?! Die nächſtſtehenden
etten wurden unterſucht, auch die Schemel, auf denen die Röcke

lagen und unter denen die Filzſchluffen ſtanden vergebens.
Die Greiſin neben Eva klagte und ſchimpfte: nicht mal, wenn
man ſo nah vorm Ende ſtand, wurde man mit Verdächtigungen
verſchont! Und andere, die vielleicht auch nicht mehr lange zu
leben hatten ſie warf Eva einen bitterböſen Blick zu ſcheuten
ſich nicht, noch mit Lügen in die Grube zu fahren, ſagten, ſie
hätten ein Goldſtück gehabt und hatten nie eins beſeſſen.

„Weine nicht, mein Seelchen“, tröſtete Wanda. Sie war mit
traurig. Jhre nachtſchwarzen Augen wurden noch nächtiger.
„Wird ſie geben ein anderes Goldſtück. Sage ihr nur, und ſie
gibt dirl Weine nicht, kann ich nicht anſehen, muß ich ſonſt
weinen auch!“ Und ſie kroch mühſam aus ihrem Bett, ſetzte ſich
auf Evas Bettrand, umſchlang die Weinende und küßte ſie, wäh-
rend ſie ſelber auch weinte.,

Das hätte niemand gedacht, daß es die ſchwarze Wanda ge
weſen war, die Eva damal sdas Goldſtück entwendet hatte. Unler
ihrer Zunge hatte ſie es verſteckt gehalten, hinter der dichten Reiheer unteren Zähne, als nachgeſucht wurde. Es kam zutage, als

es mit ihr zu Ende ging. Man hatte ihr noch ein Bein abge
nommen, aber der Brand ihres Leidens fraß weiter um ſich. Sie
war nicht im Bett neben Ebvo geſtorben, man hatte ſie zuletzt be
ſonders gelegt.Eva weinte bitterlich über Wandas Tod; die hatte ſie ſtets
aufgeheitert, wenn ſie einmal den Kopf hängen ließ, und die hatte
ſie fehr lieb gehabt. Ach, die arme Wanda, die hatte ſich ſo ge
ſehnt, wieder in die Heimat zu kommen! Eva konnte ſich gar
nicht darüber tröſten, daß ihr das nun nicht gelungen war. „Ach,
Schweſter Johanna“, weinte ſie, „und das Goldſtück hat Wanda
mir ja nur genommen, weil ſie ſo gern, ſo ſchrecklich gern nach
Hauſe wollte. Jch kann ſie verſtehen. Nach Hauſe, nach Haue!
Ach, die arme Wandal“

Eva ſtand am Fenſter des Ganges draußen und verſuchte zu
erſpähen, wo man die tote Wanda jetzt hintrug. Aber Schweſter
Johanna kam und holte ſie fort: es war nicht erlaubt, hier drau-
ßen herumzuſtehen, und ſie würde ſich noch erkälten. War ſie
nicht lange genug krank geweſen? Sie ſollte froh ſein, daß es ſo
viel beſſer geworden war mit ihr. (Fortſetzung folgt.

am Streit völlig unbeteiligten Arbeiter Willi E., der jetzt dafür
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Der „Werkverein Ammoniakwerk Merſeburg“,es Gebilde Nikolaus Schäfers, wurde im Jahre än.
ls Zweck des Vereins war eine Werksgemeinſchaft und Ver

r r Arbeitgeber und Arbeitnehmer bezeichnet; da K
neben etwas ſoziale geh für die Kameraden und deren
Familien. Natürlich wurde der Verein, der in der Mehrzahl
aus Stahlhelmern beſtand, von Gründer und erſten
Vorſitzenden bald ins Politiſche gebracht. Der Verein war nicht
zingetragen. Der Hauptvorſtand tagte in Merſeburg, und es gab
Ortsgruppen in Merſeburg, NeuRöſſen, Dürrenberg, Halle, ſogar
herunter bis Weißenfels und Naumburg. Und weil nun ein
deutſchnationaler tator meiſt ſehr gut verſteht, ſeine wirklichen
z r verſchleiern, ſo warf er den Kameraden ein Schlag
wor

„Durch billigeren Einkauf zur Erhöhung des Reallohnes.“
Das klang ſehr gut! Aber um Himmels willen nichts in die Tatumſetzen! Das widerſpräche doch dem r er
Programm.VDieſ Tat vollbrachte in ſehr geſchickter Weiſe ein anderes Vor

an awmitglted der 41jährige kaufmänniſche Angeſtellte Otto
Rom mel. Der faßte eine Gelegenheit beim Schopf. Aus der
Konkursmaſſe Thielo und Boye (Mer urd das „Jndu-
ſtrie-Kaufhaus“ in der Weißenfelſer Straße billig zu haben.
3000 Mk. für die Jnneneinrichtung, 3000 Mk für das Warenlager,
das einen Wert von 11800 Mk. repräſentierte. Jn den Mklet
vertrag konnte eingetreten werden. Der Verein hatte zwar kein
Geld, aber die x ſtimmte dem Kaufe zu. Denn
R. hatte ſich bereit erklärt, das Geſchäft durch kurzfriſtige Dar
lehen von ſeiner Verwandten zu finanzieren, wenn ihm die Ge
ſchäftsführung übertragen würde. Es ſollten aber in dem Verein

legt gezeichnet und auch eingezahltwerden zur Abdeckung der Kredite.
Das Geſchäft kam zuſtande. Der Verein beſaß nur 400 Mk.

in der Kaſſe, 300 Mk. legte Schäfer dazu. 1200 Mk. ſtellte R. als
Kaution. Den Reſt pumpte er ſich von ſeinem Schwiegervater mit
1000 Mk. So konnte er am 10. Dezember 19265 die Anzahlung von
9000 Mk. leiſten. Das

„Jnduſtrie-Kaufhaus“
wurde wieder eröffnet und ging gut. Die billig ei
Textilwaren konnten billig verkauft werden. Jn Verfolg des Pro
gramms vom billigen, gemeinſchaftlichen Einkauf erweiterte der
Geſchäftsführer R. das Geſchäft auf Lebensmittel und Schuh
waren. Das Geld zum Einkauf borgte er ſich wieder von ver
ſchiedenen Verwandten, denn vom Vorſtand konnte er trotz diverſer
Mahnungen kein Geld bekommen, trotzdem 2500 Mitglieder zu

Die LDandesplanung.
Beſuch des Städtebaugeſetzausſchufſes des Preußiſchen Landtages im mitteldeutſchen Jnduſtriebezirk.

Jn den Tagen vom 12. bis 15. Juni bat der 29. Ausſchuß des
Preußiſchen Landtages, der über den Entwurf zum
neuen Preußiſchen Städtebaugeſetz berät, dem Regierungsbezirk
Merſeburg einen Beſuch abgeſtattet, um ſich in den wichtig
ſten Jnduſtriegebieten einen Einblick zu verſchaffen in die be
ſonderen mitteldeutſchen Verhältniſſe, deren Berückſichtigung im
Städtebaugeſetz erforderlich iſt. Bei dem Beſuch in Mittel
deutſchland kam es den Abgeordneten vor allen Dingen darauf
an, die

Flächenaufteilungspläne
kennen zu lernen, die der Landesſpanungsverband mit dem mittel-
deutſchen Jnduſtriebezirk und ſeine Siedlungsausſchüſſe aufge
ſtellt haben, damit die weitere Enwiglung von Wirtſchaft und
Verkehr ſowie die Wohnungs- und Erholungsbedingungen der
Bevölkerung planmäßig geſichert ſind.

Der Städtebauausſchuß bereiſte das mitteldeutſche Jnduſtrie-
gebiet unter Führung des preußiſchen Wohlfahrtsminiſteriums.
Die Beſichtigungsſahrten und Vorträge in den Wirtſchaftsgebieten

Bitterfeld, Halle, Merſeburg, Leung, Geiſel-,
tal und Weißenfels- Zeitz waren vom Landesplanungs-
verband für den mitteldeutſchen Jnduſtriebezirk vorbereitet wor-
den. An Hand zahlreicher Beiſpiele bot ſich den Abgeordneten
Gelegenheit, ſich davon zu überzeugen, wie dringend notwendig
es iſt, die Hemmungen für eine geſunde Entwicklung des Wirt
ſchaftsgebietes zu beſeitigen und im Geſetz Vorſorge zu treffen,
daß die nähere und weitere Zukunft nicht neue Mißſtände im
Bebauungsweſen, in der induſtriellen Standortsentwicklung und
im Verkehr bringt. Beſonders wertvoll war, daß die Reiſeteil-
nehmer die Beziehungen zwiſchen Landwirtſchaft und Bergbau
in den einzelnen Wirtſchaftsgebieten vergleichen konnten.

Die Bereiſung in den Bergbaubezirken ließ erkennen, welche
gewaltigen

St. Bürokratius der Weiſe.
Sankt Bureaukratius iſt unfehlbar. Mögen die böſen Zei

tungen noch ſo viel gegen ihn wettern. Er weiß genau, was er
zu tun hat und läßt ſich daher in keiner Weiſe beeinfluſſen. Denn
was verſteht h ſo ein Zeitungsſchmierer von den „Be-
langen“, die Sankt Bureaukratius zu vertreten hat? Wir
wiefen bereits im Vorjahre an dieſer Stelle auf die hohe Gebühr
(im Betrage von fün rk) hin, die der Forſtfiskus für die
Ausſtellung von Heidelbeerzetteln erhebt. Auch heute ſindwir noch ber Anſicht, daß die Folge dieſer kurzſichtigen Maß-
nahme einmal eine unnötige Verteuerung der Heidelbeeren ſein
werde, insbeſondere werden aber viele Leute keine Heidelbeer-
zettel löſen, weil ſie ihnen eben zu teuer ſind. Praktiſch bedeutet
das, daß viele Beeren nicht gepflückt werden, was aber der Ver-
nichtung volkswirtſchaftlicher Werte gleichkommt. Oder, wie es
auch immer wieder vorkommt, viele Leute pflücken ohne Er
laubnisſchein Heidelbeexen, werden vom Förſter erwiſcht, der

die Beeren konfisziert und auf die Erde ſchüttet,
worauf außerdem noch ein Strafmandat kommt. Die hohe Ge
bühr verurſacht alſo entweder Nichtausnützung eines volkswirt
ſchaftlich wertvollen Gutes oder Vergrößerung der Mißſtimmung
gegen Sankt Bureaukratius. Die ÄAusrede, daß für Ortsarme,
über 60 Jahre alte Perſonen und Kinder eine niedrigere Gebühr
erhoben werde, iſt u. E. direkt lächerlich. Denn ſchließlich iſt es
ja heute nicht mehr jedermanns Sache, ſich die Armut behördlich
beſcheinigen zu laſſen. Und für die über 60 Ja alten Leute
iſt der Weg in den Wald viel zu weit, als daß ſie dieſe Chance

ausnützen könnten. Wan niden f die Weiſungen
Was nützt aber alle Kritik? s nützen ſogar die Weiſung

Miniſters? Sankt Burraukratius
zeigt ſich auch in der Republik al noch großzügiger als
der monarchiſchel In der Vorkriegsgeit kannte man eine ſo bohe
Heidelbeerzettelgebühr nicht (ſie betrug nur etwa 15 Pfenniae
Unſer heutiger Sankt Bureaukratius übertrifft alſo noch die
ſarreiche Tätigkeit ſeines Vorläufers im königlichen Polizei
taat, und es wird wohl leider noch viel Tinke verſchrieben wer

den bis dieſer weltfremde Amtsſchimmel zum Teufel gejagt iſt.
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Afolaus Schäfers „Jnduſtriekaufhaus“.
Deutſchnationalem Profitintereſfe zum Opfer gefallen.

r 15 000 bis 20 000 Mk. gezeichnet und zum großen Teil auch
chon gezahlt hatten.

Dieſes Warenhaus hätte ſich nämlich zu einem regelrechten
onſumverein entwickeln können. Das widerſpricht aber

dem deutſchnationalen Programm. Schäfer wurde Ehrenvor-
nach dreimonatiger „aufopfernder“ Tätigkeit für den

erein. Sein Nachfolger als erſter Vorſitzender wurde im Januar
1926 Schloſſermeiſter Holk und der hatte Angſt vor der eigenen
Courage und

ſperrte dem „Jndnuſtrie-Kaufhaus“ die eingezahlten Einlagen,
denn es waren inzwiſchen Unſtimmigkeiten im Vorſtand entſtan
den, und eine ſtarke Gegnerſchaft gegen den Geſchäftsführer. Der
Vorſtand ernannte einfach einen neuen Wirtſchafts aus
ſ,ch.uß, der das „Induſtrie-Kaufhaus“ überwachen ſollte. Der
Geſchäftsführer lehnte dieſe Kontrolleure ab und erklärte ſehr
richtig: „Vorläufig gehört das Geſchäft erſt mal mir.“

Aber wenn der Vorſitzende ſelbſt vor weiteren Einzahlungen
warnt, bleiben natürlich auch die Kunden aus. Die Verwandten
wollten ihr Geld zurück. Da half ſich R., indem er an ſeinen
Neffen Waren füe 5700 Mk. verkaufte (genau ſoviel betrug die
Schuld des Vereins) und damit die Verwandten befriedigte. Aber
nun hatten inzwiſchen die anderen Gläubiger Angſt. Anfang Mai
wurde von dem Hauseigentümer eine Gläubigerverſammlung ein
berufen. Mit 40 bis 50 Prozent war der Hauptgläubiger nicht zu
frieden, daran ſcheiterte der Vergleich. Am 10. Mai 1926

erſchien infolge Arreſtes der Gerichtsvollzieher
und ſchloß nach fünfmonatiger Tätigkeit das infolge der Haltung
des Vorſtands in Schwierigkeiten gebrachte Unternehmen.

Am 12. Juni 1926 wurde der Geſchäftsführer der Hauptgläubi-
gerin Ohme u. Wilde, der Kaufmann Otto Bläß, zum Kon-
kursverwalter beſtellt. Dieſer hatte das Mißtrauen, da
die 5700 Mk. Darlehn von den Verwandten nur fingiert ſeien, un
erſtattete

Strafanzeige gegen Rommel.
Auch einige kleinere Nachläſſigkeiten wurden unter Anklage ge
ſtellt, ſo z. B., daß der Geſchäftsführer an drei Tagen mehr in
der Kaſſe gehabt hat, als die Kaſſenzettel auswieſen; und daß er

die Kaſſenzettel nach Erledigung in den Ofen geſteckt hat.
Das ſollte Untreue in mehreren Fällen und Vernichtung
von Urkunden ſein. Und deswegen ſaß Rommel am Frei-
tag auf der Anklagebank. Er wurde freigeſprochen, zum
größten Teil weil nichts erwieſen war, und ſonſt, weil man aus
den kleinen Nachläſſigkeiten noch nicht auf eine Abſicht der Schädi-
gung ſchließen kann.

Veränderungen der Erdoberfläche
durch Tagebaugruben und Haldenaufſchüttung in den letzten Jahr
gen vor ſich gegangen ſind und wie dadurch alle Bedingungen

es. Wohnens, des Verkehrs und der land wirtſchaftlichen Betäti-
gung verändert worden ſind, ſo daß ſich dem Beobachter der Dinge
die Erkenntnis aufgedrängt, daß die Weiterentwicklung ſolcher volks-
Ziruetg bedeutſamen Gebiete nur unter Anwendung größter
Planmäßitkeit möglich iſt. Nicht minder groß. ſind die ſtädtebau
lichen Aufgaben in den Gebieten mit neu erſtandenen Rieſen
betreiben, wie in Leung und Bitterfeld, und in den Ent-
wicklungsfragen der Jnduſtrie- und Großſtadt Halle.

Die n des mitteldeutſchen Wirtſchaftsbezirks wird
den Abgeordneten des Preußiſchen Landtages beſonders wertvoll
ſein für die kommenden Beratungen über Abſchnitt J des Sädte-
baugeſetzentwurfes, der ſich mit der Aufſtellung und Durchführung
von Flächenaufteilungsplänen befaßt. Die Siedlungsausſchüſſe,
die zum Landesplanungsverband für den mitteldeutſchen Jn
duſtriebezirk gehören, konnten die Flächenaufteilungspläne ihres
Gebiets, die als „Wunſchpläne“ anzuſehen ſind und mit den bis
herigen Mitteln der Verwaltung nur zum geringen Teil durch
führbar ſind, als wertvolles Anſchauungsmaterial den Abgeord
neten vorführen.

Jn den Vorträgen, die vom Vorſitzenden des Landesplanungs
verbandes, Regierungspräſidenten Grützner (Merſeburg) und
dem Geſchäftsführer des Verbandes, Regierungs und Baurat

i ſch ſowie von den Vertretern der Siedlungsausſchüſſe in den
irtſchaftsgebieten BitterfeldDelitzſch, Halle, MerſeburgLeunga-

Geiſeltal und WeißenfelsZeitz gehalten wurden, kam immer wie
der zum Ausdruck, daß die aufgeſtellten Flächenaufteilungspläne
in verſtändnisvoller Zuſammenarbeit zwiſchen Verwaltung und
Wirtſchaft zuſtandegekommen ſind, und daß es dringend erwünſcht
iſt, die freiwillige Arbeit der mitteldeutſchen Siedlungsausſchüſſe
und die bewährte Organiſation des Landesplanungsverbandes für
den mitteldeutſchen Jnduſtriebezirk in ihrem Weiterbeſtand durch
das kommende Geſetz zu ſichern.

Delitzſch. Größenwahn. Der Stahlhelm hat ſich den Film
vom Stahlhelmtag in Berlin vorführen laſſen. Dabei hat der
Ortsgruppenführer Kläning in einer Begrüßungsanſprache
einiges über den Stahlhelmgeiſt und die Bedeutung der Er
oberung des roten Berlin geäußert. Er ſcheint aber die eigene
nationale Preſſe und die nationale Politik der deutſchnationalen
Miniſter nicht eingehend verfolgt zu haben. Sonſt könnte er nicht
behaupten, daß der Widerſtand swille der Nation
einen neuen ſtarken Auftrieb durch die Anweſen-
heit der Stahlhelmer in Berlin erfahren habe.
Wahrſcheinlich iſt er der Anſicht, daß die deutſchnationalen Mi-
niſter Herrn Streſemann veranlaſſen werden, in Genf auf
den Tiſch zu pochen und die Rheinlandräumung zu erzwingen;
denn 132 000 Sahlhelmer ſtehen hinter ihnen. Kläning iſt auder Anſicht, daß am 8. Mai im Luſtgarten die deutſche Freiheits

bewegung geboren worden iſt. Wir dachten, die Geburt ſei ſchon
mit der Gründung des Stahlhelms erfolgt. Danach ſcheint dem
aber nicht ſo zu ſein. Der Stahlhelm hat ſich bis jetzt alſo im
embrionalen Zuſtand befunden. Ei du mein Bißchen, wie wird er
erſt zur Zeit der Pubertät ausſehen? Um ein volles Haus zu
haben, hatte die Ortsgruppe gedruckte Einladungen herausgeſandt,
auch an Nichtmitglieder. Bevorzugt wurden Lehrlinge und Ge
hilfen, die zum Ring, Jung und Säuglingsſtahlhelm heran
e werden ſollten. Allzu groß iſt aber der Erfolg nicht ge-
weſen.

Eilenburg. Vom Kindererholungsheim Battaune
ſind am geſtrigen Freitag die Kinder des erſten Kurabſchnitts
(70 Knaben), ſehr gut erholt, zurückgekehrt. Am kommenden Mon
tag, vormittags 9.19 Uhr, geht der zweite Kurabſchnitt (70 Mäd-
chen) von hier ab per Bahn bis Doberſchütz. Sammeln der be-
ſtellten Kinder eine halbe Stunde vor Abfahrt. Vermißt 8
wird der Steinſetzerlehrling Erich Lippert, Halleſche Straße
bei Frau Schulze wohnend. Er iſt zuletzt am 15. Juni in Hohen
prießnitz geſehen worden. Er hat den Ort nachts auf ſeinem Fahr-
rad verlaſſen. L. iſt am 7. Juni 1907 in Leipzig geboren, 1,68 m i
groß, dunkelblond, trug braunen Anzug, ſchwarze Halbſchuhe, grau
grüne Schirmmütze. Unterm Kinn hatte er eine 2 em lange Narbe.

Ein Scheunenbrand fand am Donnerstagnachmittag gegen
5 Uhr in Wedelwitz ſtatt. Die Feldſcheune, welche am Wege nach
Gotha ſteht, gehört zum Rittergut. Der Brand ſoll von drei und

ildau. Bürgermeiſterbeleidigung und andere s. Wegen gefährlicher Körperverletzung und ſchwerer Beleidi
gung ſtand der Seifenſieder Gotthardt Katzer aus Schildau
vor dem Amtsgericht Torgau. Der Angeklagte iſt ſchon wiederholt
vorbeſtraft, u. g. wegen fahrläſſiger Tötung, Widerſtands und
anderer Gewoltdelikte. Anläßlich einer zwangsweiſen Räumung
des Angeklagten 43 dieſer, die Schuld auf den Bürgermeiſter
Hermann in Schildau zurückführen zu müſſen. Er ſuchte ihn
in ſeinem Amtszimmer auf und W ihn mit Beleidi
ungen. Der Bürgermeiſter war aber hierbei gar nicht beteiligt.

Die zwangsweiſe Räumung war vom Amtsgericht Torgau verfügt
worden. Zu der gleichen Zeit kehrte der Angeklagte in betrunke
nem Zuſtande nach ſeiner Wohnung zurück. Es kam zu einem
Streit in der Familie, in deſſen Verlauf der Angeklagte ſeinem
Sohn einen Meſſerſtich in die Bruſt verſetzte. Das Meſſer praſlte
Dre n e hötte der Angeklagte den Tod ſeines
Sohnes a em Gewiſſen. Das Urteil lautete auf 6 Monate2 Wochen Gefängnis. eBockwitz. Ansbaudes Rathauſes. In der letzten Gemeinde
verixeterſitzung wurde, wie wir ſchon meldeten, beſchloſſen, eine Anleihe
in Höhe von 90000 Mk. aufzunehmen. Aus dieſer Summe poll
auch der Erweiterungsbau des Gemeindeamts beſtritten werden. Die
Vergrößerung des Gebändes iſt nötig geworden inſolge des erfreulichen
Aufſſchwungs, den die Gemeindeipar und Girokaſſe in den letzten
Jahren genommen hat. Ferner muß Piatz geſchaffen werden für die
Amteverwaltung, deren Verleaung von Lauchhammer nach hier ſicher
erwartet werden kann. Das Kreisfürſorgeamt hält hier am
Dienstag, dem 21. Juni, von 11 bis 13 Uhr, im Gemeindeamt einen
Sprechtag für Minderbemittelte, Kr'iegsbeichädigte und Hinterbliebene
ſowie für Sozial, Klein- und Vorzugsrentner ab
Bockwitz. Die Ländchengruppe des Reichsbanners

hielt am Dienstag im Volkshauſe eine Mitgliederverſammlung
ab. Gauſekretär Kamerad Gobhardt hielt ein ſehr intereſſan
tes Referat „Das Reichsbanner als volitiſcher Machtfaktor“. Nach
einer Aufklärung über die politiſchen Ereigniſſe der Vergangen
heit, die Entſtehung und Wirkſamkeit der ſogenannten vaterlän
diſchen Verbände ſprach er über die Gegenwarts und Zukunfts
aufgaben des Reichsbanners und verſtand es, den Kameraden die
unbedingte Notwendigkeit des weiterer Ausbaues unſerer Or
ganiſation vor Augen zu führen. Mit der auch vom Kameraden
Grober unterſtrichenen Mahnung, mit allen Kräften am weiteren
Aufſtieg der mitzuwirken, ſchloß er ſeine beifällig auf-
her Ausführungen. Nach eingehender Ausſprache wurde

eſchloſſen, an Stelle der Martinshörnerkapelle den Spielmanns
zug großzügig aufzuziehen, damit er ſchon in kurzer Zeit in der
Lage iſt, an republikaniſchen Veranſtaltungen mitzuwirken.
Jn außerordentlich vorbildlicher Weiſe haben die Kameraden durch
Spenden und Extrabeiträge einen anſehnlichen Fonds geſchaffen,
der noch vergrößert werden ſoll. Am Aufmarſch in Leipzig wird
unſere Kapelle in voller Stärke mitwirken. Die Vorbereitungen
für die Fahrt zur Reichsverfaſſungsfeier wurden nochmals er
läutert. Ueber eine örtliche Verfaſſungsfeier wird eine demnächſt
ſtattfindende Vorſtandsſitzung Beſchluß faſſen. An alle Mitglieder
erging die Aufforderung, ſich an der für den Saalbau des Volks
ouſes beſchloſſenen freiwilligen Arbeit zahlreich zu beteiligen.

In dieſer Verſammlung konnten eine Reihe Neuaufnahmen ge
macht werden.

Merſeburg Querfurt.
Merſeburg, den 18. Juni 1927.

Die zweite Kinderwanderung der Arbeiter-Wohlfahrt wurde
am Mittwoch nach Kötſchen unternommen. Ein ſtattlicher Zug von
über 100 Kindern und eine Anzahl Frauen und Männer wanderten
die hinteren Teichanlagen entlang durch den Stadtpark, die Anlagen
am Exerzierplatz, munter und fröhlich dem Beſtimmungsorte zu.

gab es für jedes Kind Milch nach Bedarf. Wie leuchteten die
ugen der Kinder, als jedes außerdem eine Knackwurſt und ein

Brötchen erhielt. Bei Spielen auf der Gemeindeſpielwieſe und
verging die 3

war ein voller Erfolg. für die Erwachſenen eine Freude, für die
Kinder ein Erlebnis. Um weitere Wanderungen vornehmen zu können,
bitten wir uns durch freiwillige Geldſpenden zu unterſtützen. Geld
ſpenden werden im Sekretariat entgegengenommen.

Allgemeine Ortskrankenkaſſe der Stadt Merſeburg. Sonntags
dienſt am 19. Juni: Dr. Weinreich, Reſerve: Dr. Gaſſen.

Straßenſperrung. Die Clobicauer Straße zwiſchen Gutenberg
ſtraße und Gartenſtraße wird wegen Vornahme von Pflaſterarbeiten
von Montag, auf die Dauer von ſechs Wochen für den durchgehenden
Fuhrverkehr geiperrt

Der Umtauſch der alten Hundeſteuermarken findet noch bis Mitt-
woch, vormittags von S bis 12 Uhr im Stadtſteueramt ſtatt. Hunde
ohne oder mit mit einer alten Steuermarke werden nach dieſem Termin
aufgegriffen.

Schkeuditz. Berichte über Kiel und Merſeburg. Vor
Eintritt in die Tagesordnung der am 15. Juni abgehaltenen Par-
n r widmete der Vorſitzende dem jahrzehnte-
lang der Partei angehörenden verſtorbenen Genoſſen Friedrich
Göricke einen warm empfundenen Nachruf. Genoſſe Petzol d
erſtattete den Bericht vom Kieler Parteitage, welcher beifällig auf

wurde. Jn der Ausſprache wurde die Stellungnahme
es Parteivorſtandes gegenüber der ſogenannten Parteioppoſition

und dem deutſchen Beamtenbund kritiſiert, im allgemeinen aber
das Einverſtändnis zu den Beſchlüſſen des Parteitages erklärt.
Den Bericht von der letzten Stadtverordnetenſitzung erſtattete Ge
noſſe Böhm. Von der Jubiläumsfeier der Kreisorganiſation am
11. und 12. Juni in Merſeburg berichtete Genoſſe Wagner. An
läßlich dieſer Feier wurde unter anderem auch die Fahne des
Ortsvereins keuditz geweiht. Die Beteiligung war trotz des
ſchlechten Wetters gut, der Verlauf des Feſtes erhebend und in
allen Teilen wohlgelungen. Reger Kampfesgeiſt beherrſchte die
Feier. Vor allem hat dazu beigetragen die ausgezeichnete Feſt-
rede des alten aber geiſtig noch ſehr jungen Genoſſen Adolph
Hoffmann. Von Schkeuditz nahmen rund 100 Mitglieder an
der Jubelfeier teil, darunter 25 Jubilare.

Jugenbbewegung.
Delitzſch Sonntag, den 10. r6 Uhr Ehe Schützenplatz). ne den 20.: Soler

tung. ienstag, den 21.: Probe rFreitag. en 24.: Vortrag (Luſtbarkeitsgeſets). Sonnabend,
den 25.: Turnen, Spiel, Sport.

Eilenburg. Sonntag den 19. Juni: Fan eliagd,
Baden. in ktag den 21.: Aelterengruppe (Ernährungs-
fragen). ittwoch, den 22.: Vierteljghrsverſammlung.

keuditz. Sonntag, den 19. Juni: Tagesfahrt. Mittwoch, den 22.:
Verſammlung.

dt. Sonntag, den 19. Juni: Halbtagsfahrt. Dienstag, den21.: kateehent Freitag, den 24.: Leſeabend.

„Wirtſchaft und Kultur“, ein Leitfaden für unſere Jugendſchulen.
uſammengeſtellt nach den Protokollen der Arbeitsgemeinſchaft ſozia-
ſtiſcher Jugendſchullehrer von Otto Feur Kanitzz ten er merlage des Verbandes der Sozialiſtiſchen Arbeiterſugend Oeſterreichs.

Wien V., Rechte Wienzetle 97.
jeſer Leitfaden iſt ſehr aulſcelgereig und anregend. Gerade ar die Funktionäre der ſozialiſtiſchen Augen kepesung dürfte e

ehr gut eignen. Von beſonderem Intereſſe iſt die nachfolgende Stelle
ü F die Religion, die wir im Wortlaut folgen laſſen, da ſie
t eich von Kanis verfaßt, der in dex Bewegung auf dem linke

e ſteht völlig mit unſerem in der Jugendbeilage vom 5. Oktober
gen Jahres vertretenen Standpunkt übereinſtimmt. Die Stelle

„Von allen urſprünglichen Funktionen der Religion bliebe dann nurmehr die Funktion der Religion, den Menſchen Antwort auf der e tz

ten Fragen zu geben, ihm den Sinn des Alles zu deuten. ie
Antwort auf dieſe Fragen kann niemals der Verſtand, kann niemals
die Wiſſenſ aff erteilen, dieſe Antwort vermag nur das Gefü zueben. Auf dieſem Gebiet erſcheint daher Religion möglich, und für
ene Menſchen, die unbedingt Antwort auf die leßten grogrr verlangen,

tierjährigen Knaben, welche mit Streichhölzern geſpielt hoben
ſollen, angelegt worden ſein.

auch not wen d,ig. Gegen dieſe Religion aber ſind wir keinesweas

gezwungen, anzukämpfen. v.

Geſang
eit im Fluge, und als die Zeit zum Abmarſch gekommen

war, erhob ſich allgemeiner Proteſt. Doch es half nichts. Der Tag
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Zörbig Fahrer.
Alle Sporigenoſſinnen und Genoſſen, die hente, Sonn

nach Zörbig fahren, treffen ſich um 6 Uhr abend
nhof beim Genoſſen F. Pabſt.

(18.21).

Oertel als Reichsbannerkommandeur.
Ein neuer Aebergriff des Sportkartellvorſitzenden.

Die Reichsbanner-Ortsleitn
Der kommuniſtiſche VorK. Oertel, hat wiederholt dennuferer Organiſ un An e und Liſt
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Arbeiter-Sport- und Kulturkartell Halle.
Der geſamte Vorſtand, der tnkommiſſion ſind zu einer Fivung heute,

in der Produktiv eingeladen w
Ausſchuß ſowie die

Sonnabend,

die Transparente in dieſer Sitzung abzuholen ſind.

2. Kreis (ATSB.), 6. Bezirk
Handball

Spiele:
Dienstag, den 21. Juni.

148 Uhr Friſch Auf II Beuchlitz 1
Mittwoch, den 22.

188 Uhr Paſſendorf I Fortunaga I

(Fichte)

Juni.
(ASC.)

Freitag, den 24. Juni.
7 Uhr Wörmlitz I Kanena I (Perl-

Sonntag, den 26.
Minerva)

Juni. (Reichs-Arbeiter-Sporttag).
5 Uhr Nauendorf I Seeben I v e (Wörmlis)8 h veuchlitz I re8 erlzenrs II Dieskau I Schafſtädt)8 s I Schraplau I (Seeben)2 Zeig II Schraplau II (Seeben)

Dienstag, den 28. Juni.
6 Uhr Seeben 1. Schüler Fichte Schüler (ASC.)

Adolf Werge, Obmann.

(Mittlerer
Es wird dringend

erſucht, recht zahlreich ſchon am Sonnabend nach Zörbig
zu fahren, da genügend Quartiere zur Verfügung ſtehen.

teit

ommur4gzriſas e
nunVorf venbe

chs
eil

h
abend 7.30ird darauf aufmerkfam gemacht, s

Motor-Sport.Der m r lub e übermittelt en zprogramm: 17. uni: Beteiligun g. P n 6 ellſ
z zum h Suntaa den ternf ta Sonntag, den 36. dir. Zurerhin X rwigör
un otorräder „NRund um Bernburg“.

Halliſche Segelfliegerei.
uni veranſtaltete die aruvpe n i desegerz i en r ein g. et mit konſtruiertene re auf den Brandb ergent aſchine wnt e e 5 Ta en in der

tt II gebaut und weicht gänzlich pon t bish atn, ypen abh iſt ein Hochdecker ohne re uche, bei denen dieädigt wurde, ergaben nyg nd nnderungen.n der nächſten Weg weiter fort
teuer ſähigkeit. Diegeführt s erſuche werden

Afſgemeime Fportfscſrerux.
Der Sport des Sountags.

deutf land N r tſchland in
erlin in n; EuropaSer in.

19 c hatblettr. Europawettkämpfe des Berliner SC.
Jun
oxen. e. aft der 37ä im Halb e

ankfurt a. M.;
areelona) gegen

(18. und

ball. St eakattg el Mü

ertha-BSC. in

BoDelarge (Belgien) Schmeling (Deutſchland) in Doxtmund (Weſtfalen
halle): erufsboxkämpfe in Hannover Rudi agner Clement,
Schweiz).

Rudern. Große Grünager Regatta (Berlin).
Radſport. Großer Preis von Halle.
Motorenſport. Eröffnungsrennen auf dem W ded
Pferdeſport. Rennen in Hamburg-Horn, Dortmund, a urg,Stuid et n Daglfing und Auteuil.

4

deutſche Turn- und S L ren 1927 gegtJan ang mit der diesſab S a ammlun n eigfgeh u für Leibesübungen und Jugendpflege vom
uli ſtattEiner Anregung der Ort venarnn von Erfurt im Okotober

1878 fo ge at a da alte P a ebeget u Jan ent
oſſen, in dieſem Jahreruhe zugleich die Jemter für u der 7 hen Se in

ch e e et 37 We das a S ret- de t e
sausſchuſſe r Leibesübuſtets 48 an die ögeeete de ar den dent
eibesübungen un ugen ge,ühten ie leste Stelle verm auch Unterkunft und ftegune

Denen er i el Kampfendete 1:1 u :0) für Oeſterrei

A nnersta nternabm der weſtdeutſche Meiſter im Rücken-ne erert e de e rig auf den„Meter-Rekor Er machteepeſerie damit den hie gen deutſchen et o drei z
burg) mit 1:14,1 hielt.

Gegen re1*

magemHret dieſtg Kampf in ihren

führen haben.

Punktniederla x Diener beim c Samttggr a

ingele Dreitenſträter mit 53 I Je hen e e rn
äters zin rn Breitenſtr fängt m r

Am Vonnerstag ſtartete Hellas (Magdeburg) in Liverpool. ie
Magdeburger Schwimmer gewannen mit Ausnahme der 4*300- ar S
Lagenſtaffe wiederum alle Konkurrenzen.

a ſheater

ne
Promenade

Das Publikum ist begeistert!

Prinz Louls

Ferdinand
Das Hoeldenschickss
des gevial. Preubischet

Mia Tnealer

lelprige.

Strabe

Die Lore
(leh hab' heut'
Nacht vom Rhein

geträumt)

Das packend. Motiv, die Prinns
glänzende Darstellung, 77 n.
die prächtigen Auf-nahmen rechtfertigen Carlo Aldimni

den in dem Sensationsfilm:
Riesen Erfolg! Der kannten II

Beginn: Beginn:Sonntags 3 Uhr, Sonntags 3 Ubr.
Werktags 4 Uhr. Werktags 4 Uhr.

Driugende Bie

Die Arbeiter-Wohlfahrt be
nötigt für eine Liegekur armer
Kinder in der Heide Liegeſtühle
(ſogen. Faulenzer) und bitten wir
ſolche Genoſſen, in deren Haushalt
ſolche Stühle übrig ſind, um leih-
oder ſchenkungsweiſe Hergabe der-

Angelgeräte

in großer Auswahl und
billigen Preiſen

Neue Gänſefedern
(zu EngrosPreiſen) wie ſie von der 725
rupft werden mit allen Daunen à Pfd.
beſſere 3, Dieſelben direkt ab Faewaſchen und gereinigt 3,60, Halbdaunen 5,

Gebr Gruneberg 5 Daunen 6,50, Ia olldaunen 8,75, 10,50.
n Geriſſene Federn mit Daunen 3,50 und 425,

ſehr zart und weich 5,25, 5,75, Ia 7,50. Ver
ſand per Nachna e ab 5 portofrei.
Garantie für reelle, ſtaubfreie Ware. NehmeNichtgefallendes zug

Frau A. Wodrieh, Gänſemaſtanſtalt,
Nenu-Trebbin (Oderbruch) 57.

e

helb gewonnen
iso7

7

Icleine

KAute
Verkäute

Stellengeauehe

Steuererhebun
ziehungsbeamte

24. Mai 1
von Steuerrückſtänden, Waſſergeld uſ

die Stadtſteuerkaſſe beauftragt.
z Mai

iſtAneigen W. iſt.
rtels mit der Namenszeichnung des Bürger

meiſters Dr. Waltsgott.
Eisleben, den 16. Juni 1927.

durch voll
Auſtrages.

Der r Härtel iſt ſeitmit Einholung bzw. Beitreibung
w. für

Der ihm am
1927 ausgefertigte Ausweis des

trats mit der Unterſchrift „Winkler“
für ungültig erklärt, weil er verloren

Gültig iſt nur noch der Ausweis

3632

Der Magiſtrat
Stellenangebote

Wohnungsgesuebe
Heitratsgesnehe
Tausehgesuehbe

Geldgesuehbe
naaben in der

Freten Wresse

ſelben.

Harz 4244.
Gefl. Anſchrift. an A. Schröter,

geffentliche Steuermahnung.

Rückſtände an Grundvermögensſteuer und
Hauszinsſteuer für Monat Juni ſowie Gewerbe
ertragsſteuer für April Juni und Lohn
ſteuer für die Monate April und

innerhalb
g. ſt Sſhigt die h ung.

Eisleben, den 16. Juni 1927.

ummen-
ai 1927

an unſere Stadtſteuer
fruchtloſem Ablauf der

3633

Der Magiſtrat.

zu zahlen.

Friolg Die Volksbücherei der dem Helbra
wird am 28. chloſſen.

Friſch gewagt, u

an en e, ne Wbe nen Sie, wenn Sie IFrprobfes whlen. Als IäH S er
un o herrorre[en enerxo u die e s eC I käOdie köstliche 4.8 aretteohne un L 60

rung der iübungen. Mittwoch undtalie er ae e m u denS e. den re nunkt 1212 U m
n alt n Ka S en t e

Nunaſan.
Ein Anſchlag gegen den Rundfunk.

Der Reichspoſtminiſter Schätzel hat den Mitgliedern des
Berwaltungsrats am Freitag eine Vorlage übermittelt, die eine
Erhöhung der Rundfunkgebühren von monatlich 2 Mk. auf 3 Mk.
vorſieht. Eine Berechtigung für dieſe Erhöhung liegt, ebenſo wie
bei der allgemeinen Erhöhung der Poſtgebühren, nicht vor. Der
Vorſchlag dürfte gerade die breiten Maſſen, für die der Rundfunk
eine der wichtigſten Bildungsmöglichkeiten iſt, mit ungefähr 20
bis 25 Millionen Mark belaſten.

Rundfunkf-Programme.
Leipzig (Welle 357,1).

33 bis 9 Uhr: ar ert. 9 Uhr: Morgenfeierv Froblem o er Wünſchelrute. Fritz Tegel: „Wie iſth Sag u el ten 50 bis Il ühr Beſprechun
von e n ert: „Wechſelſtröme der Stark ſchenteentn de verte und im Kundfunt Il dis 15 Ubr: Beſprechung
von Uebertragung des Promenaden- und Kurkon erteriſe

13 t de te eder u na s e utſchen Arbeiter-Sänger
u ine vom al des 25 r igen

Seeben Sttad der Vögel.“ Komödien drei en von Adolf ab Splelleitu ul. Wirte Znſiegeiſhe
Kiken: uske. Perſonen: Solsmo (Rudolf Kli Sabndans geſſe- vtt). biſay (Nora i ſerahſeher. (Oskar

erker). 19 bis 19.30 Uhr: Beſprechung von le Prof. Dr. OttoBremer: Ueber Schri re We und i Arie (Weundarty 19.30
bis 20 Uhr: Univ.-Prof. re chiavelli, 7 egründerſeichefr Verceii mliches Orcheſterder modernen Staatswi d De22.30 v r ühtt Tanzmuſik.
tontrt 232 Uhr: Sportdienſt.

Montag: 16.30 bis 18 Uhr: Konzert. 17.15 ubr: Ggſphäfttiche
Mitteilungen. 18 Uhr: Letz te tn 18.0h bis 18.30 Uhr: Mitteilungen des Deutſchen r ſeeſte 18.30 bis 18.55 urt:
eber e e swuſterhauſen 19.30 Pbr Dr. Fricrutlegel: m chtelberg Kirkergf SWneetorpe e An
3; und immermann: a g. Kultur wV ei angabe h gef i e lungoeſie. Luftſch und aseug..1 n
ſ. i tn S nfe .15 bis 24 x f An mußt

Königswuſterhauſen (Welle 1250).
Senntag:- 6.80 s 4 Abr: Frühkonzert. 9 Uhr: Mor nfeier.„Berufung.“ 11.30 Uhr: Unter ältungémiiſt. cSuthenaglan der hie es gttſr e. 12.5 Nauener S14 r: Herbert Roſen mein t Marken uanſchließend: ieenelhers en. 14.30 Uhr: Prof. Dr. WunKarpfenzucht in und i 7t wirtſchaftliche r r. i S

Uebertragung der Großen Berliner der atta r:fen. 1 W e 30 Jrulbr: Orcheſter r tag aEſte r: infü zu der Ue eitra ung aus dtiſchenOper. We Singer äut der Fgrogig ir 9nitza.“ verctie drei Akten von a un nis einer k
von Franz von Suppe. Anſchl.

Montag: 12 bis 12.30 r r: En liſch für S üler.r Sbttaättnetir Marie Jörling: e h eSr. r: Wetter- und à endtenſt.Schröter e eereig e &ret cüber die elcing de enmann). 18 bi ele er z ke efreiung
Sri His 18.55 r: für Anfänger. 18.55 bis 19,20 Ua ivatw aftliche gen für das KleAſſegs des Betriebska e 19.2 .45 übr. Prof.

tie rage der natürlichen und künſtlichen nS i. 30.15 bis 25 Uhr: Uebertragung vonertenreret.

beiter-RadioBundge s 90.) Unſere n e leneinen tbedinet ter T Wie Weſt üſſe zu faſſen ind

Hesser s
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Perlach.
Die angeklagten Journaliſten verurteilt. Pfarrer Hell gerichtet.

Der „beleidigte“ Pfarrer.
München, 18. Juni. (Eig. Drahtbericht.)

Beleidigungsprozeß des Parrers Hell wurde am
tagmittag das Urteil verkündet. Die Angeklagten

Schützinger und Schikowſki wurden wegen Veröffent-
lichung eines Artikels im „Vorwärts“ zu je 2000 Mk. Geldſtrafe
oder 100 Tagen Gefängnis verurteilt, die Angeklagten Wendel
und Hallup wegen Verbreitung einer Karrikatur gegen Hell
zu 1000 Mk. Geldſtrafe oder 50 Tagen Gefängnis. Der Zeichner
Holz und der Herausgeber des ſozialdemokratiſchen Preſſe
dienſtes, Alfringhaus, wurden freigeſprochen. Die
o erfahrens gegen dieſe beiden hat Pfarrer Hell
zu tragen.

Die Urteilsbegründung baut ſich darauf auf, daß nach Anſicht
des Gerichts der Wahrheitsbeweis nicht geglückt
ſei. Zwar ſei durch die Verhandlung feſtgeſtellt, daß Hell die ver
hafteten Arbeiter den Freikorpsoffizieren gegenüber belaſtet habe,
ebenſo, daß er abgelehnt habe, zugunſten der Verhafteten irgend
welche Schritte zu unternehmen, die allerdings in der damaligen
Zeit vielleicht auch ohne Erfolg geblieben wären. Eine ruhige
und ſachliche Beurteilung des Verhaltens des Pfarrers dürfe
aber nicht außer acht laſſen, daß die r n damals ſehr auf-
de ſchrie hre und gefährlich geweſen ſeien und daß

ell ſich vielleicht auch als zu verhaftende Geiſel gefühlt habe.
7

Herr Pfarrer Hell hat es für gut befunden eine Reihe von
ſozialdemokratiſchen Schriftſtellern vor Gericht zu ziehen, die der
Anſicht Ausdruck gegeben haben, daß ſein Verhalten mit der
chriſtlichen Morallehre im Widerſpruch ſtehe und daß
er der eigentliche Verantworttliche für die Erſcheinung
der 12 Perlacher ſei. Die Hauptverhandlung verlief für ihn, wie
man ſich denken kann, nicht gerade angenehm. Am ſchmerzlichſten
wird für ihn wohl die Ausſage des katholiſchen Geiſtlichen
von Perlach geweſen ſein, der als Zeuge mit Nachdruck bekundete:
„Hätte ich eine Ahnung davon gehabt, daß Männer von Perlach
den Kopf in der Schlinge haben, ſo hätte ich alles was in
miner Macht ſtand getan, um ſie zu retten, damit
nicht Unſchuldige getötet werden.“ Trotz des Er
gebniſſes der Beweisaufnahme ließ Herr Hell durch ſeine Ver
treter gegen die Genoſſen Schützinger und Wendel Freiheits
ſtrafen in Antrag bringen!

Die Strafen gegen die Männer, die ihrer Empörung über
das Verhalten Hells kräftigen Ausdruck gegeben haben, ſind hoch,
viel zu hoch. Aber Herr Hell wird an dem Urteil dennoch keine
Freude empfinden. Die Feſtſtellungen des Gerichts,
daß er durch ſeine Angaben Männer belaſtet hat, die ihm nach
eigenen Geſtändnis nicht bekannt waren, und daß er jedes Ein-
greifen zugunſten der von einem gewaltſamen Tode Bedrohen
abgelehnt hat, die er, wie das Gericht mit übergroßer Vor
ſicht ſagt, vielleicht vor ihrem Schickſal hätte bewahren können,
ſind für ihn um ſo zerſchmetternder als das Beſtreben des Ge
richts, ihn zu ſchonen, unverkennbar iſt. Was hilft es ihm, daß
das Gericht für ſeine Erregung Verſtändnis gezeigt hat, die die
Erinnerung daran, daß ſein Leben in Gottes Hand iſt, wohl hätte
mildern können! Was kann es ihm frommen, daß das Gericht
es abgelehnt hat. die Auffaſſung ſich zu eigen zu machen, daß
er derwahre Schuldige an der Erſchießung der 12 Arbeiter
ſeil Er hat auch nach der Anſicht des Gerichts zwei ſehr weſent
liche Bedingungen zu der Begehung der furchtbaren Tat geſetzt
und ſich damit in den Augen jedes objektiv Denkenden zumindeſt
mitſchuldig gemacht, und ebenſowenig kann ihm die Auffaſſung
des Gerichts von irgendwelchem Nutzen ſein, daß ihm ein Wider-
ſpruch zwiſchen ſeinem Verhalten und der von ihm zu vertreten
den Morallehre nicht nachgeſagt werden könne.

Jeſus von Nazareth würde hierüber ein anderes Urteil
gefällt haben als das Amtsgericht München.

Kompromiß um den Nationalfeiertag?
Berlin, 18. Juni. (Radiomeldung.)

Nach dem „Berliner Tageblatt“ will die Zentrumsfraktion
des Reichstages zu dem Antrag der Sozialdemokraten und Demo
kraten auf Erklärung des 11. Auguſt zum Nationalfeiertag im
Rechtsausſchuß den er machen, die Feier des
Verfaſſungstages jeweils auf den Sonnatg nach dem 11. Auguſt
zu verlegen und dieſen zum Nationalfeiertag zu erklären.

Köln wird modern!
Die Kölner Stadtverordnetenverſammlung beſchloß am Frei-

tagabend gegen die Stimmen des Zentrums und zweier deutſch
nat:onaler Stadtverordneter die Errichtung eines Krematoriums
für Köln. Ferner nahm die Stadtverordnetenverſammlung
Kenntnis von der Abſicht der Stadtverwaltung, angeſichts des
ſtarken Andrangs Studierender zur Univerſität Köln demnächſt
der Stadtverordnetenverſammlung eine Vorlage über den Neubau
eines Univerſitätsgebäudes zugehen zu laſſen.

Kleine politiſche Nottzen.
Jn der Donnerstag-Sitzung des Sächſiſchen Landtages wurde

ſowohl der ſozialdemokratiſche Mißtrauensantrag wie der kom-
muniſtiſche Auflöſungsantrag mit 49 gegen 47 Stimmen ab
den Für die Annahme ſtimmten lediglich die Sozial-

emokraten und Kommuniſten ſowie die beiden Abgeordneten der
Nationalſozialiſtiſchen Partei. Alle bürgerlichen Parteien und
die Abgeordneten der ASPS. ſtimmten gegen die Anträge.

Für Jnſeratengelder verleugnen ſie den Kommunismus. Wir
leſen in der „Fahne des Kommunismus, Zeitſchrift der orthodoxen
Marxiſten-Leniniſten“: „Das „Volksblatt“ in Gotha entfernte
trotz r Beſchlüſſe verſchiedener Unterbezirkskonferenzen
den owjetſtern aus dem Kopf des Blattes mit der Be-
gründung, daß man bei Verbleiben des Sowjetſterns keine Jn
ſerate bekäme.“ Erſt das Geſchäft, dann das Bekenntnis
zum Kommunismus.

Das belgiſche Mitglied der Regierungskommiſſion des Saar-
gebietes wird, wie dem Soz. Preſſedienſt aus Genf gedrahtet wird,
in den nächſten Wochen zurücktreten. Dieſer Rücktritt würde
einer Zuſage der alliierten Ratsmitglieder an den deutſchen
Reichsaußenminiſter entſprechen.

Keine Verhaftung von Reichsdeutſchen in Rußland. Die Tele-
graphenagentur der Sowjetunion dementiert die Blättermeldung,
in der geſagt wird, daß in Moskau fünf Deutſche wegen ange
licher Spionage verhaftet worden ſind.

Verlängerung der Pachtſchutzordnung. Dem Reichstag iſt ein
Geſetzentwurf zugegangen, der die geltende Pachtſchutzordnung,
die am 30. September abläuft, bis zum 30. September 1929, alſo
um zwei Jahre, verlängert.

Neuwahlen in Belgrad. Der König hat am Dienstag durch
Dekret die Auflöſung des Parlaments vollzogen und die Neu
wahlen für die Skuptſchinag auf den 11. September feſtgeſetzt.

Für die Rachwahl zum Pariſer Stadtrat, wo am vergangenen
Sonntag der ſozialiſtiſche Kandidat 4500 und der kommuniſtiſche
Gegenkandidat, der ehemalige Hauptmann Sadoul, 4000 Stimmen
erhielten, hat ſich eine Einigung zwiſchen Sozialiſten und
Kommuniſten ergeben. Der kommuniſtiſche Kandidat Sadoul tritt
zugunſten des Sozialiſten zurück.

Erfolg eines Hungerſtreiks. Der franzöſiſche Juſtizminiſter
Barthou hat den verurteilten Anarchiſten Girardin, der
ſeit 24 Stunden den Hungerſtreik ausübt, um die gewöknlichen
Vergünſtigungen für die politiſchen Gefangenen zu erhalten, näm
lich eine Strafverkürzung um ein Viertel der Gefängnisſtrafe, am
Mittwoch endlich aus der Haft entlaſſen.

Schutz für die Bäckereiarbeiter!
Eine Denkſchrift der

Das Geſchrei über die Notlage des Bäkereigewerbes,
der die Regierungsparteien des Reichstages mit ihrem berüch
tigten Jnitiativantrag zur Verſchlechterung der A rb eits-
zeit der Bäckereiarbeiter ſteuern wollen, hat ſchon viel Ver
wirrung angreichtet. Selbſt ein Blatt wie die „Frankfurter
Zeitung hält es für angebracht, einen Hinweis auf die Not
wendigkeit einer vorſichtigen Formulierung des Geſetzes ſofort
binzuzufügen: „Aber man darf auch nicht vergeſſen, daß der Hand
werksbetrieb der beweglichſte unter allen Betrieben ſein
muß, ſonſt kommt er unter die Räder. Dem beweglichen Hand
werksbetrieb kann man auf die Dauer nicht den ſtarren Acht
ſtundentag aufzwingen. Gerade die Bäckereien, ihre Erzeugniſſe
und ihre Preiſe liefern beim Vergleich mit dem Ausland den Be
weis, daß die Verordnung vom 28. November 1918 nicht das richtige
getroffen hat.“ Man ſieht, wie notwendig es iſt, daß durch die
Denkſchrift der Bäckereiarbeiterverbände, die ſo-
eben dem Reichstag und den Regierungen zugegangen iſt, Klarheit
über die Arbeitszeitfrage in den Bäckereien und Konditoreien ge
ſchaffen wird.

Die Denkſchrift gegen den Entwurf eines Geſetzes zur Abänderung er Verordnung über die Arbeitszeit in den Bäckereien

und Konditoreien vom 28. November 1918 iſt unterzeichnet vom
freigewerkſchaftlichen Deutſchen Nahrungs und Genußmittel
arbeiterverband, vom Chriſtlichey Zentralverband der Nahrungs-
und Genußmittelarbeiter Deutſchlands und vom HirſchDuncker
ſchen Gewerkverein der Bäcker, Konditoren und verwandter Berufe.
Gegenüber der Forderung der Bäckereiunternehmer, die Arbeit in
den Bäckereien unter den Begriff Arbeitsbereitſchaft zu ſtellen und
dadurch die Arbeitszeit auf 60 Stunden in der Woche auszudehnen,
ſowie die Herſtellung leichtverderblicher Konditorware an Sonn
und Feiertagen zuzulaſſen, wird in der Denkſchrift hervorgehoben,

in dem neunjährigen Beſtehen der Verord-
nung über die Arbeits zeit vom November 1918, die eine
Ueberſchreitung der täglichen Arbeitszeit verbietet das Gewerbe
ſich wirtſchaftlich durchaus gut en twideln könnte. Nach den
amtlichen Feſtſtellungen wurden 1901: 786 Bäckereien mit Kraft
betrieb, 1926: 42 875 ſolcher Bäckereien gegählt. Beſonders auf
fallend iſt die der Maſginenbetriebenſeder geſetzlichen Einführung des Achtſtundentages in den Ja ren
1914 bis 1926. Die Zahl der vorhandenen Dampfbäckereien ſtieg
während der Zeit des Uchtſtundentages auf 17617. Von einer

Arbeiter Berbände.
wirtſchaftlichen Schädigung des Bäcker- und Konditorgewerbes
durch die geſetzliche Regelung der täglichen achtſtündigen Arbeits
zeit kann alſo keine Rede ſein. Von 84 969 Jnnungsmitgliedern
waren 1925 nicht weniger als 52 2830 Bäckermeiſter als Haus
beſitzer ermittelt, im Jahre 1926 wurden von 86 777 Jnnungs-
mitgliedern 63 809 als Hauseigentümer feſtgeſtellt.

Selbſt bei der geſetzlichen Regelung der achtſtündigen Arbeits
zeit wurde ein ſtarker Andrang von arbeitsloſenBäcker- und Konditorgehilfen feſtgeſtellt. Die An-
drangsziffer betrug im Monatsdurchſchnitt 1926. 22 785. Bei der
gegenwärtigen Arbeitszeitregelung beſteht die Möglichkeit, an den
Wochenendtagen eine größere Anzahl Arbeitsloſer als Aus-
hilfsarbeiter zu beſchäftigen, wodurch auch eine Entlaſtung in der
Erwerbsloſenfürſorge erfolgt. Bei der 60ſtündigen. Ar
beitswoche werden Aushilfs arbeiten vollſtändig inWegfall kommen. Hoffnung auf einen Rückgang der Arbeitsloſen
ziffer beſteht nicht; denn nach den Feſtſtellungen des Bäcker
innungsverbandes wurden im Jahre 1926 in den Betrieben der
Jnnungsmitglieder

neben 62 998 Bäckergehilfen 41 732 Bäckerlehrlinge
beſchäftigt. Auf je 100 beſchäftigte Gehilfen entfallen genau
66,2 Lehrlinge.

Verlängerung der Arbeitszeit bringt keine Senkung des
Brotpreiſes, der in erſter Linie vom Getreidepreis abhängt,
wohl aber die Wiederkehr der ſkandalöſen hygieniſchen Verhält-
niſſe, wie ſie früher in den Bäckereien beſtanden. Das Konditorei-
gewerbe konnte ſich in den Jahren der vollſtändigen Sonntags
ruhe wirtſchaftlich ſehr gut entwickeln, wie der Ausbau der Kon
ditoreigeſchäfte deutlich zeigt. Bedenkt man, daß in 20200 Be-
trieben die Unternehmer ohne jede Hilfskraft allein arbeiten und
für dieſe Betriebe ſchon jetzt eine geſetzliche Regelung der Arbeits
zeit, abgeſehen vom Nachtbackverbot, nicht in Frage kommt, berück-
ſichtigt man die ſchweren geſundheitlichen Schäden, die
nach den Gutachten der Wiſſenſchaft mit der Verlängerung der Ar-
beitszeit gerade im Bäckereigewerbe verbunden ſind, dann wird
der Verſuch, die Arbeitszeit für die Bäckereiarbeiter wieder zu ver
ſchlechtern, noch unverſtändlicher. SWird der Antrag der Regierungsparteien, der in ſeiner Aus
wirkung die vollſtändige Beſeitigung aller geſetzlichen Normen über
die Arbeitszeit auslöſen muß, vom Reichstag angenommen, dann
iſt das Schutz geſetz für die Beſchäftigten in den Bäckereien und
Konditoreien hin fällig geworden.

(Siehe auch heutiger Reichstagsbericht auf Seite 2.

Sonnabend, den 18. Juni

Der Arbeitszeitkampf im Baugewerbe.
Alle Anternehmeraugen blicken auf den Arbeitsminiſter.
Das Signal für den Kampf um den Achtſtundentag im Bau

gewerbe, das kürzlich die Bauarbeiter in Weſtdeutſchland durch
ihre bedeutſame Kundgebung in Dortmund gaben, hat den
Deutſchen Arbeitgeberverband für das Baugewerbe nervös ge
macht. Die in einer Reihe von Bezirken getroffene tariflicheRegelung der Arbeitszeit geht den Spitzen anſcheinend gegen den

Strich. Trotz des Verbots der Spitzenverbände der Unternehmer
kam es zu ereinbarungen über die Arbeitszeit mit den bezirk-
gen Unternehmerorganiſationen und es iſt mehr als wahrſchein-
lich daß ohne das Verbot von oben wahrſcheinlich in allen Be
irken die Arbeitszeitfrage befriedigend geregelt worden wäre.
tatt ſich jedoch mit den Bauarbeitern raſch über die Arbeitszeit

zu einigen, ſetzen die e l der Unternehmer ihre Hoff-
nungen auf das Reichsarbeitsminiſterium.

n der Sitzung des Haupttarifamtes für das Baugewerbe am
9. Juni wurde den Arbeitervertretern mitgeteilt, daß die Unter
e ſich bereits mit einer Eingabe an den Reichs
arbeitsminiſter gewendet haben, daß aber der Miniſter vorerſt
auf den Reichstarifvertrag vorgeſchriebenen Weg der Verhand-
gen 7 den Parteien verwieſen habe. Die Unternehmer
verlangten, die bereits in früheren Verhandlungen geforderten
2400 Arbeitsſtunden im Jahr ſo zu verteilen, daß in den Sommer-
monaten eine längere tägliche Arbeitszeit als acht Stunden in
Frage käme. Die Vertreter der Bauarbeiter wieſen darauf hin,
daß das Arbeitszeitnotgeſetz nur eine vorläufige Regelung dar-
ſtelle und die Dauerlöſung erſt ſpäter folge. Das habe auch der
Reichsarbeitsminiſter im Reichstag wiederholt hervorgehoben.
Unter dieſen Umſtänden ſei der Zeitpunkt zu neuen zentralen Ver
n waen über die Arbeitszeit im Baugewerbe noch nicht ge
ommen. Die am der Ausſprache vom Vorſitzenden des

Deutſchen Arbeitgeberbundes für das Baugewerbe abgegebene Er-klärung, er werde den Rei Larbeitsminiſter über den ergebnis-
loſen Ausgang der Ausſprache in Kenntnis ſetzen, zeigt, wie ſehr
ſich der Arbeitgeberbund mit der Hoffnung trägt, daß der Reichs
arbeitsminiſter ſeinen Wünſchen entgegenkommt.

Der Reichsarbeitsminiſter iſt zugleich Bauminiſter. Erweiß, daß auch in dieſem Jahre das Beſtreben, die Bauarbeiten
auf wenige Monate zuſammenzudrängen, bereits das Wohnungs-
bauprogramm gefährdet und die Bauſtoffpreiſe bedenklich in die
Feye getrieben hat. Das Reichsarbeitsminiſterium, das wieder
olt dafür eingetreten iſt, daß die Bauarbeiten möglichſt gleich

waig auf das ganze Jahr verteilt werden, kann unmöglich für
eine Verlängerung der Arbeitszeit in den Sommermonaten ein
treten, wenn es nicht ar ſeine Baupolitik durchkreuzen will.
Mit der Sicherung des Achtſtundentages verhindert man am beſten
7ge und öffentliche Bauunternehmer ſowie die Arbeitgeber

es Baugewerbes, der Bauarbeiten auf ein paar Monate im Jahr
h Wer eine vernünftige Baupolitik durch-ühren und damit ugue die Arbeitsloſigkeit im Baugewerbe bekämpfen will, muß eshalb die Forderung der Bauarbeiter auf
Sicherung des Achtſtundentages unterftützen.

Die Muſirer und das neue Arbeitsrech
Auf dem Deutſchen Muſiker-Verbandstag

ſprach am Freitag, dem vierten Verhandlungstage, der Verbands
vorſitzende Prietzel über das Thema „Die Muſiker und
das neuere Arbeitsrecht“. Jm Sinne ſeiner Aus-
führungen nahm der Verbandstag einſtimmig eine Ent-
ſchließung an, in der u. a. folgende Forderungen auf-
geführt werden: Jedem Muſiker iſt durch Geſetz an Stelle der
Sonntagsruhe eine ununterbrochene 86ſtündige Ruhezeit in jeder
Woche zu gewähren.
ſchäftigten Muſiker iſt ein geſetzlicher Anſpruch auf einen a
lich zu ge währenden Urlaub zuzuerkennen. Schließlich wird die
eſetzliche Begrenzung der wöchentlichen Höchſtarbeitszeit der
uſiker auf 33 Stunden verlangt. Außerdem wird die Einführung

des Melde- und Benutzungszwanges für die Beſetzung freier Mu-
ſikerſtellen durch die amtlichen und anerkannten Muſikernach-
weiſe gefordert ſowie die Aufnahme einer Beſtimmung im
künftigen Arbeitsſchutzgeſetz, durch die eine Ueberſchreitung der
geſetzlichen Höchſtarbeitszeit verboten und auch dann unter Strafe
geſtellt wird, wenn ſie in der Form entgeltlicher Nebenbeſchäf-
tigung bei einem anderen Arbeitgeber oder in einem anderen Be
triebe ſich vollzieht. Das Reichswehrgeſetz und die Beamtengeſetz
gebung ſollen in der Weiſe abgeändert werden, daß die Brufs
muſiker vor den Eingriffen der Militärmuſiker und der Beamten
in ihr Berufsgebiet geſchützt ſind.

Dem Vorſtand wurde einſtimmig Entlaſtung erteilt.

Die Maler lehnen die Berſchmelzung ab.
Die Generalverſammlung des Malerverbandes erledigte am

dritten Verhandlungstag die zum Vorſtandsbericht ge-
ſtellten Anträge. Dabei wurden die Anträge der Oppoſition
abgelehnt. Jn einer Entſchließung zur Verſchmelzungs-
frage erklärt der Verbandstag, daß erſt der Wiederaufbau des
Verbandes und deſſen beſondere Aufgaben auf dem Gebiet der
berufstechniſchen, betriebs wirtſchaftlichen und kunſtgewerblichen
Fort- und Durchbildung der Berufsangehörigen bewältigt werden
müſſen, bevor er auf ſeine organiſatoriſche Selbſtändigkeit ver
zichten könne. Hierauf hielt Robert Schmidt ein Referat über
die wirtſchaftliche Lage. Er ging dabei auch auf die Frage der
Demokratiſierung der Wirtſchaft ein, wofür die Ausführung des
Verfaſſungsverſprechens über die Errichtung paritätiſcher Bezirks-
wirtſchaftsräte eine wichtige Vorausſetzung ſei. Noch ausſichts-
reicher als in den Betriebsräten ſei die Vertretung der Arbeiter
intereſſen, z. B. bei Anſuchen um Ausnahmen vom Achtſtundentag,
vor ſolchen paritätiſchen Körperſchaften. Die Gewerkſchaften,
betonte Schmidt, müſſen ſich noch vielmehr regen und ihre Jnter
eſſen bei den Behörden ebenſo unabläſſig vertreten, wie das die
Unternehmer längſt tun. Er hob die wertvolle Arbeit des
Forſchungsinſtituts des ADGB. hervor und gab allen Gewerk-Haſten den Rat, untexxichtete Sozialpolitiker mit der ſtändigen

earbeitung aller einſckFlägigen Fragen zu betrauen.

Verbandsvorſitzender Streine gab eine ergänzende
Darſtellung der Lage des Malergewerbes. Die ung des
Geſchmacks bedeute eine ſtarke Verringerung der alerarbeit.
Deshalb müſſe vor allem auf die Notwen r der Jnſtandſetzung
der verwahrloſten Altwohnungen hingewieſen werden. Schwabe
(Berlin) teilte mit, g. in die Waggon und Autofabriken auch
für die Lackierer die Rationaliſierung bereits eingedrungen ſei.
Die immer mehr verwendete Spritztechnik mit ſchnell trocknenden
Lacken mache nicht nur die Verwendung ungelernter Arbeiterleicht, ſondern enthalte auch ſtarke heſundbeitti e Gefahren.

Am vierten Verhandlungstag wurden eingehend die Richt-
linien zur Arbeitsbeſchaffung erörtert, die der Verband gemeinſam
mit den Unternehmern aufgeſtellt hat und die beſonders eine Ver
teilung der Malerarbeit auf die Wintermonate bezwecken. In der
Abſtimmung wurde nach Ablehnung der kommuniſtiſchen An
träge eine Entſchließung angenommen, die vor allem Steigerung
des Arbeiterſchutzes und der Sozialfürſorge verlangt und weiter
die zu große Lehrlingshaltung ſowie die maſſenhafte Verwendung
Ungelernter kritiſiert.
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Das proletariſche Brautpaar.
Von Henni Lehmann.

den Kreis der Arbeiterdichter, um deren Förderung ſich der
von Eugen Diederichs in Jena ein beſonderes Ver

dienſt erworben hat, gehört auch Karl Lieblich mit ſeinem vor
irzem im gleichen Verlag erſchienenen Buche „Das proleta-

riſche Brautpaar“, das der Verfaſſer ſelbſt ein „Volkslied
in Proſa“ nennt. Es iſt die Geſchichte eine gen Arbeiters
Georg und einer Arbeiterin Marta. Die Erzählung denn mit
den einfachen Worten „Georg und Marta arbeiteten in demſelben
Werk unweit der großen Stadt.“ Der Sapse Ton des Buches iſt
ähnlich ſchlicht wie dieſer einleitende Satz. Die beiden jungen
Leute lieben einander bald. Georg iſt ein beſonders begabter
Arbeiter, dem der Aufſtieg leicht wäre. Er iſt Jdealiſt, glaubt
an den „fünfſtrahligen Stern“, von dem er die Erlöſung für das
arbeitende Volk erhofft, und arbeitet auch mit in der Partei, die
zwar im Beginn der Erzählung nicht ausdrücklich genannt wird,
edoch nach der ganzen Darſtellung nur die kommuniſtiſche e
ann. Er glaubt feſt daran, daß nur durch Gewalt eine Neu-

ordnung der Dinge herbeigeführt werden kann, und läßt ſich ein
tragen in die Liſt der vollkommen Entſchloſſenen“, die ſich be-
engungerog zur Verfügun r Auch noch in anderer Hinſicht
iſt er Jdealiſt: er kann es ſich nicht verzeihen, daß er ſeine körper-
liche Keuſchheit nicht unbedingt bewahrt hat und einmal nach einer
Zecherei mit den er De zu Mädchen gegangen iſt.

Ils er Marta ſeine Liebe geſteht, beichtet er das. Das Mädchen
erwidert ſeine Neigung, und nun verleben ſie miteinander einen
ſtrahlenden Liebestag auf dem Jahrmarkt von Cannſtatt, in
all ſeinem Taumel und Trubel, zwiſchen ſeinen bunten, wechſeln-
den Bildern, denen Marta gegenüberſteht wie ein Kind vor dem
Weihnachtsbaume. Dieſe Schilderung des Jahrmarktes, der
Schaubuden, der Vorführungen, der Beluſtigungen, die den Haupt-
teil des ganzen Buches einnimmt, iſt außerordentlich lebendig und
Se n zeigt, welche Bedeutung dieſe eigentlich kleinen
Erlebniſſe in der ſeeliſchen Widerſpiegelung bei dieſen Kindern
des Volkes gewinnen. Manche der Erlebniſſe, das Prägen einer
Verlobungsanzeige u. a., haben von vornherein ſymboliſche Be
deutung. Die gar zu große Breite der Schilderung ſchadet freilich
der künſtleriſchen Konzentration, ſo daß man ſie eigentlich nur
v leſen kann. Georg geht während der e Zeit mitem Bewußtſein herum, daß nächſtens die Auffor erung zum

Kampf an ihn gelangen wird. Das Militär iſt bereits in der
Stadt. Die Aufforderung kommt denn auch, und als die beiden
den Markt verlaſſen, teilt Georg dies Marta mit. Sie geht wie
elbſtverſtändlich mit ihm in den aufgeworfenen Graben. Das
eroiſch-kindiſche Unternehmen, zu dem Georg wie andere jungeNu Führern mißbraucht irrt

von vornherein zum Scheitern verurteilt. Das Militär wi
natürlich ſchnell mit der kleinen n fertig. Georg und
Marta werden tot im Graben gefunden. Jm Bericht über den
„heldenmütigen Tod eines proletariſchen Brautpaares“ wird nun
auch die Kommunifſtiſche Partei ausdrücklich genannt. An den
chlichten, auf dem d 7grrt ſten Kärtchen mit ihren
amen werden die beiden dann erkannt.
Das Buch enthält nur dieſe einfache Liebes- und Todes-

n Politiſche Ausführungen bringt es nicht. Jmmerhin

enſchen von verantwortungslo

erhellt für den kenntnisreichen Leſer ganz klar obwohl dahin-
z ellt bleiben mag, ob das in der Abſicht des Verfaſſers z
ie utopiſtiſche Art dieſer Weltverbeſſerer, die alle praktiſchen

Möglichkeiten und alle Lebenswirklichkeiten völlig verkennen. Aber
man lieſt die Erzählung mit einem herzlichen und warmen Gefühl
des Mitleids für dieſe ſinnlos Hingopferten, denen nur ein ein
iger Tag des Glücks vergönnt war. Die Ankündigung der Ver-
agsfirma, das Buch erinnere an Gottfried Keller, iſt zwar reich-

lich übertrieben, denn von der reifen Formkunſt und Geſtaltungs-
kraft des Schweizer Meiſters iſt Lieblich doch noch recht weit
entfernt; er iſt auch in ſeiner ganzen Art viel weicher als Keller.

abgeſehen von dieſer Uebertreibung bleibt doch noch genug
des Erfreulichen übrig, um die Erzählung leſenswert zu machen.

218 bei den Naturvölkern.
Fruchtabtreibung durch Gifte bei den Naturvölkern

So gut wie überall trifft man bei den Naturvölkern den
Brauch der Fruchtabtreibung; ſogar die kulturell am tiefſten
ſtehenden Zweige des Menſchengeſchlechles üben ſie. Auf den Ge-
danken der Abtreibung kommen Frauen vermutlich allent-

durch die Beobachtung, daß ſchwere körperliche Ar
eit, das angeſtrengte Hantieren mit mangelhaften Werkzeugen,

oder das Tragen ſchwerer Erntelaſten geeignet ſind, die Schwan
zu unterbrechen. Es bedurfte nur der Rationaliſierung

ieſes oft beobachteten Zuſammenhanges, um aus der ungewoll
ten, die gewollt mechaniſche Sckwangerſchafts-
unterbrechung hervorgehen zu laſſen. Auch die durch Gift-
wirkung hervorgerufenen Frühgeburten können ungezwungen
aus der Rationaliſierung ungewollter entſprechender Effekte
unter den Naturmenſchen hergeleitet werden. Wie der Primitive
viele Arzneipflanzen aus der immer wiederholten Einwirkung
hres Genuſſes gefunden hat, ſo auch die ſpezifiſche Wirkung
einiger von ihnen auf die Ausſtoßung der Frucht. Dies lag um ſo
näher, als ſich unter den gebräuchlichen Abtreibemitteln ſogar
olche finden, die ihm als Nahrungs- und Genußmittel nahe-
ehen, wie die Muskatnuß, die Kerne der Papaia oder andere,

die er gleichzeitig als Fiſchgifte verwendet, oder noch eondere, die
wie das Abführmittel Cajanus indicus, in mäßiger Menge arznei-
lich, in großer Doſis abortiv wirken. Die häufige Gelegenheit
u unfreiwilliger Bekanntſchaft mit Abortivmitteln war den Na-irvalfern gegeben. Aber, um ſie einzubürgern, mußte das per-

ſönliche Verla nach ihrer Anwendung hinzukommen, denn
der Jnſtinkt würde zu ihrer Vermeidung geführt haben. Das
Verlangen nach n rn ergibt ſich aus der wirt-ſchaftlichen Notlage der meiſten Naturvölker, die zur
Kleinhaltung der Kopfzahl zwingt. Zudem ruht die Laſt der Ar-
beit faſt ausſchließlich auf den Frauen, weshalb dieſe nur zu ſehr
zu Schwangerſchaftsunterbrechungen geneigt ſind, namentlich
wenn ſie bereits mehrere Kinder haben. Einige Südſee-
völker ſtehen in dem Rufe, neben abtreibend wirkenden Arz-
neien auch ſchwangerſchaftsverhütende zu kennen und
u benutzen. Aber die bis jetzt von europäiſchen Reiſenden erPogten Verhütungsmittel ſind zweifellos unwirkſam. Bei den

betreffenden Völkern iſt die Annahme der empfängnisverhütenden
Wirkung wahrſcheinlich ſo zuſtande gekommen, daß die nach ein
oder mehrmaligen Abortus ſich einſtellende Unfruchtbarkeit als
Folge der eingenommenen Pflanzengifte angeſehen wird. ld.

Türkinnen behalten in Miſchehen ihre Staatsangehörigkeit.
Die türkiſche Regierung hat der Nationalverſammlung ſoeben
einen Geſetzentwurf zugehen laſſen, der beſtimmt iſt, die wichtige

e der Staatsangehörigkeit der Frau in gemiſchten Ehen mit
i en zu entſcheiden. Danach erwerben die Frauen nicht wie

bisher die Nationalität des Gatten, ſondern bleiben Türken. Die
Kinder werden ebenfalls türkiſche Staatsangehörige. Dieſes Geſetz
wird auch in Deutſchland Beachtung finden, wo eine Bewegung im
Gange iſt, die die Frage der Staatsangehörigkeit der Frau im

alle der Eheſchließung, mit einem Ausländer unter modernen
geregelt wiſſen will

n

Alle Größen des im Süden Frankreichs gelegenen Städtchens
hatten ſich die Damen im ſchönſten Staat im Gerichtsſaal
eingefunden. Nicht daß die zur Verhandlung anſtehende Sache be
ſonders ſenſationell geweſen wäre, ein Herumlungerer hatte nächt-
licherweiſe ein Roſenfeld verwüſtet; aber man wußte, daß der
Staatsanwaltsvertreter, der ſich auf ſeine literariſche Bildung
viel zugute tat, anläßlich eines ſo poetiſchen Objekts eine aufſehen-
erregende Anklagerede halten und dabei Gelegenkeit finden würde,
die Feinheit ſeines Geſchmacks ins hellſte Licht zu rücken. Drei
Diners waren ſchon vorgeſehen, zu denen der Herr Subſtitut ein-
geladen werden ſollte; dort wollte man ſeiner Rednergabe noch
nachträglich ein gebührendes Lob zollen.

Mit wichtiger und entzückter, wenn auch juriſtiſch erzürnter
Miene erhob ſich der vortreffliche Vertreter der Republik, nachdem
Expoſé und Zeugenausſagen erledigt waren, um das Wort zu er-
greifen:

„Jch lege Wert darauf, daß der Gerichtshof meine ſeeliſche Ein
ſtellung dieſer Tat gegenüber kennenlernt. Jch ſehe keinen Grund
zur Nachſicht, denn ich finde für das Verbrechen ich ſage: das
Verbrechen, da es ſich um Blumen handelt keine Entſchuldigung.
Sich an Roſen vergreifen, das iſt genau ſo, als wenn man ſchöne
Frauen denen zum Beiſpiel, die ſich in dieſe Schranken drängen

etwas antäte.“
Der Herr Subſtitut wählte dieſen Augenblick zu einem diskreten

Hüſteln was ſeine letzten Worte beſonders hervorhob.
„Ja,“ begann er wieder, „wir haben die Ehre, dieſen Schmuck

zu beſitzen: eine Roſenplantage. Fleißige Hände haben es ſich an
gelegen ſein laſſen, dieſe Pracht zu einem herrlichen Geſamtbild
zu vereinigen da blühte der Kapitän Chriſty, die Herzogin Alice,
die Aurora des Nordens, der Stern Frankreichs. Dieſes Roſen
feld hat ſo gut wie keine Umzäunung. Der Beſitzer iſt der Anſicht,
daß die Einwohner. ſtolz auf dieſes bezaubernde Bukett, Herz ge
nug haben, es heilig zu halten. Sind dieſe Blumen nicht eine

Durchduften ſie nicht die ganze Gegend? Sind ſie
nicht die Poeſie unſerer Landſchaft? Und gerade in dieſem Augen
blick, wo ſie in ihrem ganzen Zauber prangen, wo ſie ſich wie junge
Frauen ſchmücken ähnlich denen, die ich mir zu erwähnen ge
ſtattete kommt ein Vandale, ein zyniſcher Vandale in der Nacht
daher und wagt das Verbrechen zu begehen, die entfalteten Blüten

eine nach der anderen zu brechen, den ganzen ſchönen Traum
zu zerſtören. Und, meine Herren, wenn noch eine gemeinſame
Gewinnſucht mitgeſpielt hätte, wenn aus dieſem dreiſten Unter-
fangen ein geldlicher Vorteil herausgeſprungen wäre! Aber hier
handelt es ſich nur um die derabſcheuungswürdigſte Schändung,
um die proſaiſchſte Plünderung des Schönen! Alle dieſe Roſen
ſind abgeſchnitten worden, damit ſie im Staube des Weges ver
welken und nichts von ihrer Farbe, ihrem Duft und Reiz mehr
übrigbleibt. Aus Freude am Töten iſt die entzückendſte Flora
getötet worden. Ach, wie bedauere ich, daß der Geſetzgeber den
Arm der Gerechtigkeit nicht genügend fnet hat, daß es im
Arſenal unſerer Geſetze nicht irgendeinen ſtrengen Paragraphen
gegen dieſes Majeſtätsverbrechen an der Schönheit gibt.“

Der Herr Subſtitut war von dieſer Redeperiode äußerſt be
e er blickte lächelnd ins Auditorium; dann geruhte er noch
zu ſagen:

„Meine Herren! Das Verbrechen ſteht klar und deutlich vor
Jhren Augen. Der Täter, dieſer Alban, der vor Fhnen ſteht, iſt
weder irr noch geiſtesſchwach. Er iſt ein geſunder, junger Mann.
Einer der vertrauenswürdigſten, von Jhnen gebörten Zeugen hat
geſehen, wie er ſich in der Nacht des Verbrechens, begünſtigt durch
die Mondhelle, über das Gitter geſchwungen hat, welches das
Roſenfeld umſchließt. Es beſtehen alſo keinerlei Zweifel. Sie
werden unerbittlich die Strenge des Geſetzes walten laſſen!“

„Der Verteidiger hat das Wort,“ brummte der alte Präſident.
Da erinnerte er ſich, daß Alban keinen Advokaten gewünſcht

hatte, ſondern ſelbſt ſeine Erklärungen abgeben wollte.
„Angeklagter, Sie haben das Wort.“
Ein etwa zwonzigfjähriger, ſchwächlich und harmlos ausſehender

junger Menſch erhebt ſich und dreht zwiſchen ſeinen Fingern eine
wollene Mütze.

„Entſchuldigen Sie, Herr Präſident,“ ſagte er, „ich verſtehe
mich nicht aufs Reden und werde die Sache einfach erzählen, wie
ſie geſchah. Zunächſt: ich leugne nichts von dem, was man mir

Der Rofſenmörder.
Von Henry de Forge.

zur Laſt legt. Jch habe die Roſen, alle Roſen des Feldes ab
geſchnitten. Daß ich dem Eigentümer Unrecht getan, weiß ich, und
bin bereit, Herr Präſident, den Preis der Blumen zu erſetzen, und
wenn es mich meine ganzen Erſparniſſe koſten ſollte. Es waren
prächtige Roſen; ich geſtehe es. Aber die Stöcke ſelbſt haben nicht
den geringſten Schaden erlitten. Man kann das nachprüfen. Jch
hatte es nur auf die Blumen abgeſehen. Die Leute im Saal lachen.
Man ſoll nicht lachen, denn die Geſchichte die ich erzählen werde,
iſt nicht ſpaßhaft. Ich weiß wohl, Herr Präſident, daß das, was
ich getan, wie der Streich eines niederträchtigen Menſchen aus
ſieht. Sogar wie der eines Feigen. Denn nur ein ſolcher ver

reift ſich an Unſchuldigen, vernichtet, was ſchön iſt, was gut riecht.e will Jhnen ſagen, mir war das Herz ſo ſchwer. Ja, Herr Prä
ident, ſo ſchwer, und ich werde alles haargenau erzählen, ohne

Namen zu nernen; denn das würde nur Klatſch verurſachen.
Sehen Sie, Herr Präſident, ich hatte im Ort eine Braut, ein
hitbſches Mädchen; ich liebte ſie ſehr und wir hatten ernſte Gelöb-
niſſe miteinander getauſcht, die uns fürs ganze Leben binden
ſollten. Es war nicht bekannt. Zu was auch? Sozuſagen ein
Geheimnis war es. Aber wir trafen uns oft, plauderten ein wenig.
Ich bin ein ſehr einfacher Menſch und kein ſcharfer Kopf.

Aber eines Tages habe ich angefangen zu begreifen, daß mit
der Kleinen eine Veränderung vor ſich gegangen ja, ſie warſogar gereizt, wenn ſie mich ſo Sie war nicht ſchlecht aber es

hatte einer mit ihr geſprochen, der ſeine Worte wohl zu ſetzen ver
ſtand. Und es gibt ſo viele Menſchen mit ſchlechten Abſichten,
welche die jungen Mädchen beſchwatzen, ſo viele Leute mit zucker
ſüßen Worten, während ich nur ein einfacher, armer Bauer bin.
Jn meinem Kopfe dämmerte es, es da einen gäbe, der meine
Verlobte beeinflußte. Das mußte einer der Burſchen ſein, die von
Paris zur Sommerfriſche kommen, einer dieſer pomadiſierten
Gecken, die den Mund voll ſchöner Worte haben und den Mädchen
gefallen. Das wurde mir eines Tages gang klar, als ich ſah,
man auf ſie paßte, um ſie, liebegirrend, ſpazierenzuführen. U
wohin? Oh, Herr Präſident, ich ging ihnen nach in das Roſen
feld. Ach, der Halunke hatte den Ort gut gewählt, die Umgebungſchlau berechnet. Auf mein Wort! Man hätte nichts Beſſeres
finden können, um Zärtlichkeiten zu ſagen. Denken Sie doch, ſie
waren durch Roſenſpaliere verborgen, die in voller Blüte ſtanden.
Ein richtiges Liebesneſt, Herr Präſident! Alles berauſchend, voll
Wohlgeruch! Das ſtärkſte Herz mußte hier erliegen. Da habe
ich nachgedacht. Jch liebte die Kleine zu ſehr, um das Spiel auf
zugeben, und dann wußte ich, daß ſie naiv war und ohne Mi
trauen. Ein Skandal hätte allen Aerger verurſacht! Daher hatte
ich mir was Beſſeres ausgedacht.

Jch ſagte mir: ohne Roſen wird das Liebesgegirr weniger
ſchön ſein; Dummheiten, die der Stutzer erzählt werden nicht mehr
ſoviel Wirkung ausüben. Das iſt ein Schlauer, der die Roſen zu

ilfe ommen; ich werde noch ſchlauer als er ſein. Dieſe Roſen
ind ihr ganzes Jdyll, werden immer eine Erinnerung für ſie ſein.
Und der Herr deklamierte der Kleinen in dieſer duftenden Um
gebung Verſe vor. Verſel! Das ſcheint eine beſonders geeignete
Art zu ſein, um zu den Frauen zu ſprechen. Jch kann das nicht.
Da ich wußte, daß ſie für die nächſte Nacht am ſelben Ort ein
Stelldichein verabredet hatten, habe ich mich beim Mondſchein wie
ein Spitzbube hingeſchlichen und alle die verfluchten Roſen ver
nichtet. Ach, keine einzige ließ ich ikbrig. Die ganze Nacht ſchnitt
mein Meſſer, und zum Glück wehte ein ſcharfer Wind, der alles
wegblies, und die abgefallenen Roſenblätter wurden in den Staub
gefegt. Es blieb nicht einmal mehr der Duft übrig. habe ich
gefehlt, Herr Präſident, ich ſchtwöre es. Jch bin bereit, für den
verurſachten Schaden aufzukommen, aber ich will nicht erklären,

daß i meine s r Wer iſt dieſesDer Herr Subſti agte gemeſſen: „Wer junge
Alban ſchüttelte den Hopf. „Ach nein, das werde ich nicht ſagen.

Es iſt nicht nötig, daß Gerede entſteht. Und dann ſehen Sie,
Herr Präſident der Süßholzraſpler iſt fort. Aus mit dem
Reiz des Roſenfeldes! Aus mit der Liebe! Meine Braut hat
vielleicht von nichts eine Ahnung gehabt. Aber Sie verſtehen:
vun, da ich es geſagt habe, wird ſie alles wiſſen, nachdenken und
vielleicht mir trotzdem ihre Liebe wiederſchenken.

(Deutſch von J. Kunde.)

Ein Brautpaar und 4000 Liebesbriefe
Schmachtende Minne im 20. Jahrhundert. Ein vielſeitiger

Bräutigam. Das Wiederſehen im Gerichtsſaal.
Jn unſerer wenig geruhſamen Zeit pflegen Verlobte nur einen

recht dürftigen Briefwechſel zu unterhalten; denn niemand hat
Muße, ſeinen Gefühlen in langen Liebesbriefen Ausdruck zu ver
leihen. Aber es gibt doch noch ſchwärmeriſche Naturen, von denen
man leider nur in ſeltenen Fällen hört, weil ſie, von der rauhen
Gegenwart die obere ihre ſchönen Seelen vor den neugierigen
Blicken der Menſchheit zu verbergen wiſſen. Dem Umſtand, daßdas engliſche Geſetz die Rhae gibt, bei gebrochenen Ehe
verſprechen auf Schadenerſatz zu klagen, iſt es zu verdanken, wenn
man jetzt doch einmal die Geſchichte einer ſo rührenden, lang
jährigen und doch nicht dauerhaften Liebe erfährt. Vor einem
Londoner Gericht wurde dieſer Tage über eine Zivilklage der
Miß Graham gegen den Kaufmann Mac Kechnie verhandelt, die
ſich beide im Jahre 1920 verlobt hatten. Zwei Jahre darauf fing
Mac Kechnie im Auftrag einer Ueberſeefirma nach Oſtaſien.
Seine Braut, die ihm verabredungsgemäß ſehr ſchnell folgen ſollte,
fand ſich damit ab, daß die Hochzeit erſt im Jahre 1925 ſtattfinden
ſollte. Rührende Briefe wurden nun z den Verlobten
ewechſelt; für das gute Einvernehmen, das zwiſchen den beiden
o weit getrennten Liebenden herrſchte, ſpricht vor allen Denen

der Umſtand, jeder von ihnen mehr als 2000 Briefe an den
anderen geſchrieben hat. 4000 lange Briefe, gefüllt mit ſehn-
ſüchtigen Liebesbeteuerungen! Kein Troubadour des Mittel
alters, kein Minneſänger hat eine ähnliche Leiſtung aufzuweiſen.
Aber ſchließlich geht auch dem produktivſten Briefſchreiber einmal
der Stoff aus, und das ſcheint den Verlobten zum Verhängnis
geworden zu ſein. Nur ſo iſt es zu erklären, daß im Jahre 1926die vo eit war wegen widriger Umſtände erneut verſchoben
worden Mac Kechnie einen Brief ſchrieb, der zwar immer noch
Liebesbeteuerungen enthielt, dabei aber die Notwendigkeit aus
einanderſetzte, das Verlöbnis aufzuheben und ſich für alle Zeiten
zu trennen. Miſter Mac Kechnie ſcheint übrigens kein beſonders

arakterfeſter Mann zu ſein; er hat nämlich während der ganzen
eit, in der er ſeine 2000 Liebesbriefe verfaßte, außerdem Be-

iehungen zu einer anderen Frau unterhalten. Leider iſt nichtLärnn eworden, wieviel tauſend Briefe er dieſer zweiten Dame
geſandt hat Das Gericht ſteht auf dem Standpunkt, daß der
ungetreue Verlobte eine Buße von mindeſtens 6000 Mk.

Verhandlungen ſind noch nicht zum Abſchluß gelangt, und es iſt
ſehr wohl möglich, daß Miß Graham für ihre mit reibereien,
ſett mit Erlebniſſen verbrachte Jugend eine weit höhere Ent-
chädigung erlangen wird.

Zur Reform des niederländiſchen Eherechts hat der am 18. No
vember 1919 eingeſetzte Staatsausſchuß I endlich den lang
erwarteten Bericht erſtattet, der in der Oeffentlichkeit noch leb
bafter Kritik begegnen wird. Die Ausſchußmehrheit hat es ab-
gelehnt, vom Grundſatz völliger n a Mannund Frau auszugehen, vielmehr beſchloſſen, daß der Satz des
holländiſchen Bürgerlichen Geſetzbuches, nach dem der Mann das
aupt der Ehegemeinſchaft iſt, beibehalten werden ſoll. Beide
hegatten ſollen jedoch künftig geſchäftsfähig ſein, ſo n nur

der Mann zum Unterhalte der Frau, ſondern auch die Frau zum
Unterhalte des Mannes verpflichtet werden kann. Dieſe Ver-
pflichtung ſoll jedoch nicht ſo aufzufaſſen ſein, daß die Ehegattenauch zur wechſelſeitigen Bezahlung ihrer Schulden gezwungen

ſind, wenn einer von ihnen in finanzieller Not befindet. Die
Unterhaltsverpflichtung erliſcht, wenn der darauf Anſpruch er
hebende Ehegatte nicht der Verpflichtung zum Zuſammenwohnen
nachkommt. Da die gemeinſchaftliche Wohnung nach Artikel 161
des Bürgerlichen Geſetzbuches durch den Mann beſtimmt wird, ſo
verliert die Frau ihre Unterhaltsanſprüche, wenn ſie nicht an dem
vom Manne beſtimmten Wohnplatze wohnen will. Bei Güter-
gemeinſchaft gilt der Mann als Verwalter, ſoweit nicht die Frau
durch ein eheliches Abkommen dazu angewieſen iſt. Von einer
wirklich grundlegenden Reform des niederländiſchen Eherechts
kann alſo nach dieſen Vorſchlägen nicht die Rede ſein.

Die Ausdehnung des engliſchen Wahlrechts, die den Frauen
das Recht geben ſoll, mit 21 anſtatt, wie bisher, mit 80 Fahren
wählen zu dürfen, wird nach den Berechnungen eine er eblihe
Verſchie ß des Stimmverhältniſſes der männlichen und wei
lichen Wähler mit ſich bringen. Bisher ſtanden 8,8 Millionen
wahlberechtigten Frauen 11,8 Millionen wablberechtigte Männer

Arf werden die r Frauen eineehrheit von 2,1 Millionen gegenüber den Männern haben.
Der Arbeitsmarkt für Frauen zeigt auch in der Schweis

ebenſo wie in anderen Ländern eine ſtarke Ueberfüllung in den
kaufmänniſchen Berufen. Es wird deshalb vor einem Zudrang
von Frauen gewarnt und beſonders darauf hingewieſen, daß nur

u zahlen habe, auf die keinerlei Honorar für die ſchriftlicheh h h h M gut ausgebildete Kräfte Ausſicht auf Beſchäftigung und berufliches
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